


HURER UND EHEBRECHER 
wird Gott richten, sagt die Bibel <Hebr.13.4> 

Bereits in den Volksschulen werden zarte 
Kinderseelen durch die Sexualkunde mit 
dem Geist der Unzucht verseucht. Wehe 
euch, ihr staatl. geprüften Knaben- und Mäd­
chenschänder in den Schulen! 
Wehe euch, ihr dafür verantwortlichen 
Kultusminisfer, ihr Sittenstrolche! 

Jede außer- oder voreheliche sexuelle 
Betätigung ist Unzucht, (1. Kor. 7,2) 

.. Dies ist das Denkmal des unbekannten Feuerwehrmannes. 
aber der Clou kommt noch!" 

Fritoz Seydel: Wenn wir 
. ht nur Klinken putz'7n ge­

��
c
n - obwohl wir das m be­

stimmten Gebieten auch !:Un· 
Wir machen vor Supermark­
ten z. B. Demons�a��ons_ver­
käufe mit pretsgunstigen 
Eiern - voll unter unse�er 
DKP-Symbolik. 25 000 Eier 
sind bis jetzt verkauft. En:t­
scheidender aber ist: daß m 

den Schwerpunkt
.�

ebteten o� 
·eder zweite Kaufer .n�c 
k_ m Gespräch bereit 1st, 
d�

r�ählerinitiative zu unter­
s��reiben. Die Eier sind der 
Hebel wobei natürlich auch 
ander� Zugänge denkbar 
sind. 

Cartoon: Jankofski 

· "lrgendwie führend" 
STERN: Aber Sie wollen 
sich nicht als Gewerk­
schaftsführer der deut­
schen Leichtathletik einord­
nen lassen? 
MÖGENBURG: Nein, Ge­
werkschaftsführer nicht, 
aber irgendwie sind wir 
schon führend. 
THRÄNHARDT: Wir helfen 
gerne. Der Ralf Jaros zum 
Beispiel, etn sehr guter 
Dreispringer, der fragt mich 

laufend, was er jetzt ma­
chen soll. Bei welcher Firma 
man sich den . Mietwagen 
holt und wo er die meisten 
Prozente kriegt. Das sagen 
wir den Jungs auch. 
STERN: Nicht alle Sport­
stars sind offenbar in der 
Lage, allein einen Wagen zu 
mieten. 
THRÄNHARDT: Vollkom­
men richtig. Das ist ja ge­
nau das, was wir meinen. 
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Treffpunkt Hunsrück 11. 10. 
Wolltest Du schon immer mal der elan-Redaktion Deine Meinung zur elan sagen und hast 
Dich nicht aufraffen können, einen Leserbrief zu schreiben? Am 11. 10. triffst Du uns im 
Hunsrück bei der Friedensdemonstration. Frag einfach nach dem elan-Info-Stand. 

Für alle Schüler ... 
... liegt was in der Luft. Nämlich der Internationale Schüler-Ausweis der 
Bundesschülervertretung. Egal ob Du ins benachbarte Ausland oder in der 
Bundesrepublik verreisen willst - mit dem Zug, mit dem Bus oder per Flugzeug, - mit 
diesem Ausweis gibt's Ermäßigungen. (Übrigens auch im Kino, Theater oder 
Schwimmbad.) Also: sofort besorgen; schick Name, Adresse, Alter, 
Schulbesuchsbestätigung, ein Paßfoto und 9;- DM an: Bundesschülervertretung, 
Ritterhausstr. 15, 5300 Bonn 1 

Es ist da! 
Das Sonderheft der "Jugendpolitischen Blätter". Alle, die für mehr Lehrstellen und 
Übernahme aktiv sind und sich Gedanken über die Zukunft von Arbeit und Ausbildung 
machen, sollten es sich unbedingt besorgen. Schickt 7,- DM in Briefmarken an die 
Redaktion ,,Jugendpolitische Blätter", Postfach 130269, 4600 Dortmund 13, und das 
Sonderheft kommt postwendend. 
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Die Filme kurz erzählt 
TOP GUN­
Sie fürchten 
weder Tod 
noch Teufel 

Luftwaffenstützpunkt 
Miramar in Südkalifor­
nien. Hier bildet die us­
Navy die Elite ihrer Mari­
neflieger aus. Hier wer­
den die beste.g. noch bes­
ser. TOP GUN heißt das 
Trainingsprogramm . Der 
Held des Fil.ins, ,.Mave­
rick", Sohn eines ver:­
schollenen Vietnam­Kriegs-Piloten, will Nr. 1 
werden, Er ist ein Natur-
talent im Cockpi ines 
F-14-Düsenjägers. Ein 
Gefühlsmensch, der gern 
aus der Reihe tanzt, 
spontan jedem sympat­
hisch. Er ist dabei ehrgei­
zig bis zur leichtfertigen 
Gefährdung seiner Ka­
meraden. ,,Maverick" 
bleibt deshalb bei dem 

fünfwöchigen Training -
vollgepackt mit knochen­
harten Schulungsflügen 
nur Nr. 2 hinter seinem 
Konkurrenten ,.lceman", 
einem Flieger, der kühl 
und berechnenä wie sein 
Flugcomputer ist 
Als bei einem der vielen 
waghalsigen Luftschein­
kämpfe "Mavericks" Ma­
schine abstürzt und sein 
Co-Pilot ums Leben 
kommt, will .,Maverick" 
die Brocken hinschmei­
ßen. Er trauert, zweifelt, 
kämpft mit-sich. Er blei� 

r. 2. Doch in die Abo 
schlußfeier des Lehr­
gangs plätzt der ,.Ernst­
fall". Der ,,Feinll" - . natür­
lich in der Überzahl und 
natiil'lichJ!lit rotem Stern 
auf den Rümpfen der 
MIG-28-Düsenjäger­
droht einen U8-Fiugzeug­
träger, der .,wegen einer 
Panne" in fremden· Ho­
heitsgewässern treibt 
,.Maverick" überwindet 

sich und seine Zweifel, 
beltämpft den "Feind", 
entscheidet den Kampf 
und gewinnt die Freund­
schaft seines Rivalen 
.,Iceman". Auch seine U� 
besgeschichte mit einer 
.,TOP GUN"-Ausbilderin 
findet ein Happy End. 
Mehr Handlung hat der 
Film nicht Dafür um so 
mehr faszinierend � 
filmte Verfolgungsjagden 
in der Luft untermalt 
vom__ besten, was Rock­
musik zu bieten hat, un­
terbrochen :von Liebes­
szenenund Episoden aus 
dem ,.tollen Fliegerleben" 
in der Sonne Kalifor, 
niens. 

Stählerner 
Adler 

Adler), einer jugendli­
chen Sportflieger-Clique 
in einer kleinen Garni­
sons-Stadt. Doug und sei­
ne Freunde sind allesamt 
Kinder von Luftwaffen­
Angehörigen. Jungs von 
nebenan mit allem, was 
Kids so drauf haben. 
Dougs Vater ist Bomber­
Pilot einer F-16-Staffel 
und wird bei einer ,,Auf­
klärungsmission" im Ho­
heitsgebiet eines nichtge­
nannten Staates von ei­
ner ,.arabischen Terror­
organisation" abgeschos­
sen. Als amerikanischer 
Spion soll er binnen drei 
Tagen abgeurteilt wer­
den . . . Die U8-Airforce ·· hte gern, aber kann 
nichtk-tun, denn eine ,,Be­
freiungsäktion" könnte 
internationale, folgen­
schwere Konflik't:e bedeu­
ten. ·J)a greift Doug. zur 
.. Sei · 

". Mit Unter­
stützung ein.�s erfahre. 
nen Vietnam-Piloten und 
seiner Freunde lernt el"' 

innerhalb von drei Tagen 
F-16-Bomber fliegen, 
,.entführt" zwei vollbe­
waffnete Maschinen, 
fliegt mit seinem väterli­
chen Freund los, legt den 
,.arabischen Terror-Staat" 
in Schutt und Asche, ge­
winnt den Luft-Zwei­
kampf gegen den ,.Terro­
risten-Chef' und befreit 
seinen Vater. Seine � 
heimwaffe: der Walkman 
,.Ohne Musik kann er 
nicht fliegen, und wenn 
Tina Turner, Queen oder 
John Foggerty im �­
hörer seines Piloten­
helms röhren", dann ist 
er Sieger. Damit seine 
Heldentat nicht öffentlich 
wird, kriegt Doug - zum 
Scllweigen verdonnert -
zu IDJter Ietzt auch noch 
den �r�hnten Aus­
bildungsplatz bei der 
Luftwaffe, als Pilot 
,.Neue Helden braucht 

. äas Land ... " heißt es im 
PreS Text zu dem Film. 

DrehbDCher fUI' den Krieg 

Das Pentagon, Hollywood und die CDU: 

wahrschempch heroisch, un­
heimlich romantisch, unheim­
lich erotisch" findet, - dieser 
Tom Cruise mag dumm sein 
oder gerissen. Ein ,,ronw.nti­
scher Abenteuerfilm" ist TOP 
GUN-nicht. 

spruch, und in der zweiten Jn. 
stanz Wurde der Film für 
12jährige · freigegeben. Auf 
dem gleichen InStanzenweg 
wurde der Film "Btählemer 
Adler" für 16jährige freigege­
ben. Soviel Aufwand, nur da­
mit Jugendliche ein bißeben 
Unterhaltung finden? 

FSK in Wiesbaden. Die Bot­
sen8ft dieser Filme ist eben­
fans klar, wie die Presse-Stim-e 
men einmütig zeigen uncLWi.e 
der Regisseur des ,.Stählernen 
Adler" gar nicht zu �hwei­
gen versucht " ... Wlr wollten 
mit der Hand}Ul)g auch die 
militärische_ Stiitke der USA 
demonstrleiwi . . . Und wir. 
wollten �en, daß die amerl­

·kanischen Kids durchaus kei­
ne punkigen ,no future'-Ty.pen 

,,Der Film ist eiri rein romanti­
scher Abenteuerfilm, ein 
Streifen, der keine andere 
Aufgabe hat, als die �ute zu 
unterhalten", rsichert TOP­
GUN-Hauptdarsteller Tom 
Cruise (,.Maverick") der Zei�� 
schrift Pop/Rocky scheinhei­
lig. ,.Wäre .es unser Ziel gewe­
sen, einen amerikanischen 
Kriegs- und Propagandafilm 
zu machen, · hätten wir das 
ganz anders . gemacht." Tom 
Cruise, der nur vier Berufe für .,eines Mannes würdig" findet 
"8chauspieler, Rockstar, 
Kampfpilot, Präsident der 
USA", und der das Handwerk 
der U$-Kampff!ieger "un-

• 

Zumindest lehnte die ,,Freiwil­
lige &lbstkontrolle der Film· 
wit:tschaft'' {FSK) anfangs ab, 
den :Film ,.ab 12 Jahre" freizu· 
geben. Die Begründung: 
,,kriegsverherrlichend", · · # 
waltverharmloSerid" und de& 
halb jugendgefabrdend. Doch 
wie das so ist Wer Geld und 
Macht hat, geht in die näc�te 
Instanz. Der �he 
F"Jbnkonzern UIP erhol:> Ein-

,,Einen schöneren abend­
·füllenderen Werbefilm 
wird kein Heer der Welt so 
sclmell kriegen." 

Urs Jenny, DER SPIEGEL, 
Nr. 32 

.,Daß mit' jedem. Film irgend­
eine"�Wnnittelt wird, 
Ud.�. meint �W'ertreterin 
der · äft bei der 

· sind, sondern pa1riotiscbe, in­
telligente, die F� hoch­
haltende U8-B;Urger . . .  Also 
ersannen wir die Figur des 
Doug Mas�ts, ."r kraft sei­
ner Flugerl� das Walm­
sinnsaberi.teuer . wagt, seinep. 
Vater aus der'Gewalt voQ-.Ijra­
bischen -T�l--Milizen Zu. be­
freien.� 

• 
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"Was hältst Du von 

dem Film TOP 
GUN?" Das fragte 

elan drei Fachleu­

te, zwei ehemalige 

Flieger und einen 

"Helden" des Zwei­

ten Weltkrieges, 

die alle eins ge­

mein haben: heute 

sind sie Friedens­

kämpfer. 

halten. Aber da er einer in einer 
ganzen Kette von ähnlichen fil­
men ist, die ganz gezielt auf 
12- bis 16jährige zugeschnit­
ten sind, halte ich ihn für hoch­
brisant und hochgefährlich. 

Warum? 

Pau/ Brie/er Ist Leut­:.•: %:� ReseTVe, h•t 
der Rlchlh.llflgeschwa­
und 181 

h. 'D:en gedient 
Plom-Ps 

eu. e als Qi­
D

I/e. rchologe ln der 
Wes1%:,t:''k�:arbei1Jn 
Er beschlfli� '1/. mit .. rt� ". sich II. II. - "''"""r· und · 

KnegspsychologJe. 

hul 6(feler: 

Mit diesen filmen wird Mei­
nung produziert. Steter Tropfen 
höhlt den Stein, sagt man. Ge­
rade für Jugendliche ab 12 ist 
diese Meinungsmache beson­
ders gefähr1ich, weil in dem Al­
ter ein Suchen, Sich-orientieren 
in dieser Welt stattfindet. Ju­
gendliche suchen ihren Platz, 
sind noch offen für Werte, Leit­
bilder, Idole. ln dieses SUchen 
hinein tröpfeln solche Rlme. die 
strotzen vor Feindbildern, fal­
schen Männlichkeitsidealen, 
Frauenbildern und Gewalt, 
selbst wenn kein Blut in Strö­
men fließt. 

und ich, fällt das Nachdenken 
hinten runter. Die Jugendlichen 
sollen eben nicht merken, was 
der film in ihnen auslöst. 

,. 

Ich finde den film unheimlich 
gut gemacht. Vom filmischen 
her ist er absolut Spitze, da 
stimmt alles, die umheimlich 
schönen Aufnahmen, die Mu­
sik, die Hauptdarsteller • . •  
Ist ... ln Deinen Augen ela 
krlegverllerrtlchender RIM, 
der IOr Jugendliche ab 12 
gelihrlieh Ist? 
.Schwer zu sagen . . • Wenn 
TOP GUN der einzige Film die­
ser Art wäre, würde ich ihn 
auch nicht für sehr gefähr1ich 

Welches Feindbild wird 
denn produzier!? 

Das sind die Russen. Das wird 
zwar in dem film nie gesagt · 
Aber der film ist so gemadlt, 
daß natür1ich jeder wissen soll: 
der Russe ist der F · Die 
Augzeuge sind vom owjeti­
schen Typ MIG, sie tragen ei­
nen roten Ste _. 
Besonders eimtückisch und 
raffiniert,smd dabei zwei Dinge. 
Es wird nie gesagt, warum er 
.Feind" eine Gefahr darstellt Er 
ist einfach ,Feind". als sei er es 
von Natur aus. Er ist hinterhäl­
tig, taucht plötzliclr""aus h8ite­
rem Himmel auf - ohne Grund 

- und ist anfangs immer 
Überzahl. 
Das zweite: di.e .feindlichen" 
Aipger werden nie als Men- . 
sChen dargestellt. Sie fliegen 
mit heruntergeklapptem Visier, 
der-"Zuschauer sieht keine Au­
gen, keine Gesichter. Die sehen 
eher aus wie Außerirdische, ge­
sichtslose Monster. Die Ameri­
kaner fliegen alle mit offenem 
Helm. Der Zuschauer sieht ihre 
sympathischen Gesldlter, ihre 

· Freude beirwAbschull des Fein­
des.,.Jader, der Ahrulg vom 
flllgen hat, -· da6 es we­
gen der Sonne völliger 
Schwachsinn ist. ohne Visier. zu 
fliegen. Abef.,.jm�fllm wird das 
äiS ' tllheimllch � 
belecnnischer Trick benutzt, 
um unterschweiHg zu vermit-
teln, wer die Guten und wer die 

Bösen sind. Und diese Auftei­
lung der Weil in gut = ameri­
kaniseh und böse � kommuni­
stisch entspricht ja genau der 
amerikanischen Politik, 
Wenn in dem Eilm ein Gnmd 
für die angeliiiche Bedrohung 
genannt oder der .Feind" als 
Mensch dargeslall wiirda, hät­
ten JtJgendlche wenigstens die 
cttance. mit der Realllll zu ver­
gleichen, sidl Gllclat*en zu 
chm, ob das alias stimmt. Aber 

solche werbetechnischen 
Tricks - dadurch, daß die Mu­
sik so geil ist; dif'"Filnalfnlh­
Ral so gell sind, cle Technik 
fasziniert und cle .Helden. nicht 
so-l1ohtköpflge Muskelprotze 
wie .Rambo" sind, sondern 
sympathische Jungs wie Du 

Du warst ja seibat bel der 
Luftwaffe. Iai die • t.11 
wie inlleni Rim? 
Der Ftlm ist Hohn und Spott, 
ein reiner Werbefilm. Die Flie­
ger beim Bund sind nicht sol­
che Filmhelden. ·nen meisten 
sitzf die Angst im Nacken, lr­
gendWann mit ihrer Maschine 
vom 1tmme1 zu falen. Dank 
doch bloß mal an die ......",.__­

�-Abstili'Ze. lcn hab 
noch mrgends so viele Leute 
auf einem Haufen gesehen, die 
am Alkohol hängen1lild Sländjg 
illte Angst ersiUten. Da , ist 
ganz schön viel Elend dabei. 
auch zeniltlale Familien, weil 
die Qflln derLUSA.-Ode!'- __ ......., 

der Türkei trainiert werden und 
weg sind von zu Hause. Und 
die Vorgesetzten sind auch 
nicht die • väterlichen Freunde", 

• • 
Der Zusammenhang zwi­
schen solcher Art .,Unterhal­
tungsfilm" und der U8-Politik 
wird allzu deutlich. Zur glei­
chen Zeit, als am 26. April di� 
ses Jahres US-Bomber nach 
langer militärischer, diploma­
tischer und propagandisti­
scher Vorbereitung ihre tod­
bringende Fracht über Städ­
ten und Wohnhäusern abwar­
fen, waren bereits Millionen 
begeisterter, jugendlicher Ki­
no-Besucher auf den Sieg ih­
rer .,Helden" gegen die ,,Ara­
ber-Terroristen" vorbereitet 
worden. (In der Bundesrepu­
blik wurde der :Kino-Start von 
"Stählerner Adler" wegen di� 
ses Überfalls und der nicht zu 
übersehenden Parallelen in 
dem Film verschoben. Die 
Filmindustrie fürchtete Aktio­
nen, wie sie gegen "Rambo" 

und "Rote Flut'' gelaufen wa­
ren.) 
Klar ist, im US-Verteidigungs­
ministerium, dem Pentagon, 
werden nicht nur Drehbücher 
für den Krieg, sondern eine 
neue Flut von Drehbüchern 
für die Kriegsvorbereitung in 

,Jn TOP GUN erreicht uns 
jetzt einer der gefährlich­
sten, weil technisch absolut 
betörendsten Kriegsfilme, 
die je im Frieden gedreht 
wurden." 

Sebastian Feldmann, 
Rheinische Post, 8. 8. 1986 

den Köpfen Jugendlicher g� 
schrieben. 
Dafür ist dem Pentagon 
nichts zu teuer. Im Pres� 
Text zu ,,Stäh1erner Adler" ist 
,zu lesen: "Insgesamt 22 Ma­
schinen wurden leihweise von 
den U8-Streitkräften zur er­
fügun gestellt" Kostenlos. 
Denn Kasernen und Militär­
flugplätze standen zur Verfü­
gung. Und: ,,Die Piloten .ver­
wendeten die Dreharbeiten 
als Manöver-Üb�g." Die Ki­
no-Besucher wurden so Au­
genzeuge, wie sich U8-Piloten 
auf den Libyen-Überfall vor-

bereiteten. Der ,,Spiel"-Film 
zeigte blutigen Ernst. Gespen­
stisch! 
Bei den TOP-GUN-Dreharbei­
ten war das ,.Spiel" sogar töd­
lich. Ein Pilot kam dabei uns 
Leben. Ein Journalist blieb 
nur am Leben, weil er sich 
mit dem Schleudersitz aus ei­
ner abstürzenden Maschine 
retten konnte (Stückpreis:· 37 
Mio. Dollar). 
TOP GUN ließ sich das Penta-
gon einiges kosten. 

-

Die U8-Navy stellte die bei­
den Flugzeugträger U.S.S. 
Rarige,t und U.S.S. Enterprise 
samt . �atzung und F-
14-Bombern zur Verfügung. 
Zwei Ex-TOP-GUN-Ausbilder 
wurden als technische Bera­
ter für den Film abkomman­
diert, ebenso wie '20 weitere 
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wie in dem Fdm, sondern Vor­
gesetzte, die herumkomman­
dieren und jeden einfachen Sol­
daten solange durch den 
Schlamm ziehen, bis er als Be­
fehlsempfänger funktioniert. 

Warum hast Du Dich dann 
beim Bund für llngere Zelt 
verpflichte!? 
Militär war für mich was Faszi­
nierendes. eine Mischung aus 
Abenteurertum •. Heldentum und 
Freiheit. Mein Opa schwärmte 
immer von Kaiser Wilhelm und 
seinem eigenen Vorbeimarsch 
an Hindenburg nach der sieg­
reichen Schlacht von Tannen­
berg 1914. Und mein Vater, 
ein wenig geläuterter durch den 
2. Weltkrieg und die Gefangen­
schaft, sagte zwar immer .Jun­
ge, zieh nie eine Uniform an, 
und sei sie noch so schön". 
Aber heimlich zog er sich öfter 
in mein Zimmer zurück, um in 
meinen landserheften die 
.Ruhmestaten" der großdeut­
schen Wahnnacht noch einmal 
zu erleben. Ich dachte schon 

und West gezeigt wurde. Der 
Osten war .natürlich" überlegen 
und die NATO schwach. Wenn 
Du in dem laden drinsteckst, 
weißt Du, daß es anders ist. 
Unser Ausbilder fragte uns: 
.Na, was halten Sie davon?" 
Wir haben ihm unsere Meinung 
gesagt, daß da irgendwas nicht 
stimmen kann. 
Seine Antwort habe ich noch 
genau im Ohr: "Ja, meine Her­
ren, wir machen die Rlme für 
die Abgeordneten und die Be­
völkerung, damit wir eben das 
Geld für neue Maschinen krie­
gen." Dann sitzt Du da, härst 
das so und denkst "Oha". Das 
bringt einen ganz schön zum 
Nachdenken. 

Richard Limpert 

Rlchard Llmpert war 
Bergmann, Betriebsrat, 
Ist heute noch BI/· 
dungsobmann seiner 
Gewerkschaft, Arbeiter­
schriftsteller und aktiv 
in der Friedensbewe­
gung. 

Ich glaub', Hitlers Propaganda­
Chef Goebbels würde vor Freu­
de einen Salto machen, wenn 
er diesen Werbe-Rim sehen 
könnte. Im Vergleich daiu wirkt 
seine Kriegs- und Feindbildpro­
paganda, wirkt jedes Helden­
Epos von damals dumm und 
primitiv. Aber die Propaganda 
hat gewirkt. Ich .hab' vor der 
Nazi-Zeit, als ich zehn Jahre alt 
war, meinen Vater ernsthaft ge­
fragt, ob es wirklich wahr ist; 
daß Deutschland den 1. Weil­
krieg verloren hat. Ich war ganz 
empört, denn das, was ich über 
die .Schlacht von Verdun" und 

deutsches Heldentum 
in der Schule gehört, 

' in der Zeitung 
gelesen und auch 
im Kino gesehen 

hatte, hatte immer 
nach Sieg aus­

gesehen: Wir sind 
auch als Kinder in 

den Keller gegangen, 
haben Vaters Harn-

mer versteckt oder ein Stück 
Rohr beiseite gelegt, damit wir 
Waffen für den Kampf haben, 
wenn der Franzose kommt. 
Den Quatsch haben sie uns da­
mals vorgemacht: Der Franzose 
ist unser Erbfeind. Man darf die 
Wirkung solcher Feindbilder 
nicht unterschätzen. Später ha­
ben uns die Nazis dann die Ju­
den und die Russen als Feinde 
verkauft. Wir waren immer nur 
Helden und Sieger. Gestorben 
sind meist die anderen. Als ich 
1941 nach Rußland in den 
Krieg gezogen bin, hab' ich dar­
an geglaubt, wie die meisten. 
Als ich dann Kameraden mit 
weggesprengter Schädeldecke 
oder Bauchschuß hab' krepie­
ren sehen, war da nichts von 
Heldentod und Heldentum. Bei 
meinem • ersten Heimaturlaub 
sind wir über Warschau zurück­
gefahren. Mit der Straßenbahn 
mußte ich da durchs Ghetto -
das war erschütternd. Hundert­
tausende zusammengepfercht. 

- als .Kid": als Soldat hast du 
was und bist du was. Aber du 
bist eben gar nichts und wirst 
von Vorgesetzten ständig run­
tergemacht, ohne zu wissen 
warum. Das hat mich erst beim 
Bund nachdenklich gemacht. 
Auch dieses Festklopfen des 
Feindbildes hat mir zu denken 
gegeben. Das Hef dort so ähn­
lich wie in TOP GUN. Auf der 
Offiziersschule haben wir in ei­
nem Lehrgang Bundeswehrfil­
me gesehen, in denen das 
Kräfteverhältnis zwischen Ost 

. ·� Richard 1 943_ aut der 
Krim als "KnflgS· 
held" ... 

TOP-GUN-Piloten. Als Produ­
zenten des Films wurden Don 
Simpson und Jerry Bruckhei­
mer gewonnen, ein Gespann, 
das nicht nur kassenfüllende 
Top-Filme wie "Flash-Dance" 
und "Beverly Hills Cop" ge­
dreht hat, sondern auch den 
Militär-Film "Ein Offizier und 
Gentleman". 

tionen der Welt'' und "gewann 
als Regisseur außergewöhnli­
cher Spots nahezu jeden gr<r 
ßen Preis dieser Branche". 
Ein Mann, der weiß, wie man 
verkauft, Werbung macht, ver­
führt. Bestens geeignet also, 
um Jugendlichen die US-Ar­
mee, die Weltherrschaftspläne 

�und 1957/Je/ einer un giJIIen die W/e­derauti'IJstungsp/lne von Vetteldigungsmini­ster Franz loset Strauß. 

Ein paar Meter hinter der Po­
stenkette lag ein Kind am Stra­
ßenrand, ein mit dunkler Haut 
überzogenes Gerippe. Es war 
Winter, fünfzehn bis zwanzig 
Grad Kälte. Überall auf den Bür­
gersteigen hungernde,· frieren­
de, vom Tode gezeichnete 
Menschen. Und immer wieder 
Leichenkarren, auf denen die 
Arme und Beine der Eingesam­
melten gespenstisch wippten. 
Im Kaukasus habe ich erlebt, 
wie ein junger Mann, ein unbe­
waffneter Zivilist, von einem 
deutschen Soldaten einfach 
über den Haufen geschossen 
wurde, weil er eine zu lange 
Nase hatte, eine "Juden-Nase". 
Das sind so einzelne Erlebnis­
se, die mich nachdenklich ge­
macht haben damals. Aber ich 
hab' nichts gesagt. Ich habe nur 
gedacht: Mein Gott, so viel To­
te, Juden. Russen! Wir müssen 
den Krieg einfach gewinnen. 
Die werden sich rächen! Wir 
hatten sie überfallen, Millionen 
getötet und 2000/3dOO Kilo-

Jerry Bruckheimer, selbst ein 
Werbefachinann mit Psych<r 
logie-Studium (er entwarf die 
Pepsi-Cola-Kampagne), heuer­
te als Regisseur von TOP 
GUN ebenfalls einen Werbe­
Fachmann an, den Briten T<r 
ny Scott. Er managte, laut 
Presseinformation des Film­
verleihs, ·zusammen mit sei-· 
nem ·Bruder "eine der erfolg­
reichsten Werbe-Film-Produk-

"Von allen amerikani­
schen Filmen der letZten 
Jahre ist TOP GUN wohl 
derjenige, der die Philoso­
phie der militärischen 
Stärke am reinsten propa­
giert." 

Meinoll Zurhorst, Spek­
trum Film, August 1986 

und Feindbilder des U8-Impe­
rialismus jugendgemäß zu 
verkaufen. 
Das Ziel ist klar: für den 
"Kreuzzug gegen den Kom­
munismus", der für Ronald 
Reagan das ,,Zentrum des Bö­
sen", .. �ine Abweichung, keine 
normale Lebensweise 
menschlicher Wesen" ist, wer­
den "Kreuzritter" gebraucht, 
die mitziehen: Die Jugendli­
chen in den USA und in unse­
rem Land. Das paßt prima zu 

der "geistig-moralischen Wen­
de"-Politik der CDU/CSU. Es 
ist also kein Zufall und hat 
nichts mit "Unterhaltung" zu 
tun, wenn als Vorfilm zu TOP 
GUN in vielen Städten Werbe­
filme für die Bundeswehr ge­
zeigt werden. Es gehört zum 
Wende-Konzept, wenn von 
"Bravo" bis zum Bastei-Lüb­
be-Verlag alle TOP GUN 
vermarkten, damit ihr Ge-
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meter verbrannter Erde hinter­
lassen. Die Russen haben sich 
nicht gerächt! 
Ich habe 19 50, als ich aus der 
Gefangenschaft kam, gesagt: • Nie wieder! Wir müssen ohne 
Feindbilder in Frieden leben ler­
nen." Ohne Krieg. Darum bin 
ich auch auf die Barrikaden ge­
gangen, als Ende der 50er Jah­
re mein Jahrgang, der Jahr­
gang 1922, vom Kriegs-, Ent­
schuldigung, .Verteidigungsmi­
nister" Strauß wegen seiner 
.Osterfahrung• wieder zur Bun­
deswehr eingezogen werden 
sollte. Darum bin ich seit dem 
ersten Ostermarsch für den 
Frieden auf die Straße gegan· 
gen, wenn's sein mußte. Und 
ich geb' auch heute noch keine 
Ruhe. Wir haben nur diese eine 
Erde und dieses eine leben. 
Diese Einsicht dürfen wir uns 
nicht durch noch so .schöne" 
Filme zukleistem lassen. 

schäft und ihre Politik ma­
chen. 
Und es ist mehr als verlogen 
und heuchlerisch, was die 
CDU betreibt Immer wenn 
z. B. die Friedensbewegung 
auch in den Schulen zu Aktio­
nen aufruft und Schüler Frie­
densprojekte machen oder an 
Demonstrationen teilnehmen 
wollen, warnen CDU-Politiker 
wie Jugendmiiristerin Rita 
Süssmuth vor angeblichem 
"Mißbrauch von Kindern für 
politische Zwecke". Wenn 
aber der "politische Zweck" 
die "psychologische Kriegs­
vorbereitung" ist, wie bei TOP 
GUN und Stählerner Adler, 
geben CDU-leute die Köpfe 
Jugendlicher ,,zum Abschuß 
frei". 

Kari·Heinz Hansen 
Ist Major der Reserve, 
war SPD·Bundestags· 
abgeordneter, Ist 
heute Demokratischer 
Sozialist und Sprecher 
der FRIEDENSLISTE. 

Der Film ist gefährlich, viel­
leicht sogar gefährlicher als 
Rambo. Hier toben nämlich 
keine muskelbepackten Co­
mic-Figuren durch den Urwald, 
sondern hier spielen cleane, 
nette College-boys die Haupt­
rolle, die auf Technik und 
schöne Mädchen abfahren. Sie 
sind abenteuerlustig und legen 
sich schon mal mit ihren Chefs 
an. Damit können sich viele 

·Jugendliche identifizieren. 
Den Film sollte niemand als 
Spinnerei oder harmlose Unter­
haltung abtun. Das Faszinie­
rende an Technik wird auf 

ganz hinterhältige Weise aus­
genutzt, als Lockvogel.zur Be­
einflussung des Denkens. Das · ist so eine Art .,psychologische 
Kriegsführung". Mit der Tech­
nik-Masche versucht ja auch 
die Bundeswehr mit Heeres­
schau, Anzeigen in Jugend­
zeitschriften oder in Werbe­
filmen die Jugendlichen zu 
locken. Daß dabei die Technik 
für völlig unmenschliche, Zer­
störerische Zwecke angewandt 
wird, geht völlig unter. MIG's 
vom Himmel holen, wird in sol­
chen Filmen zum Spiel . .,Ami­
Flieger" gegen "Russkis", wer 
hat die besseren Maschinen? 
Unterschwellig wird damit der 
Schluß nahegelegt, daß wir 
auch die besseren Menschen 

Kari·Heinz 

Willst du was fUr den 

Dann • • •  
� diese elan-Ausgabe 
mif1ildie Schule und mach 
den Vorschlag, im Unterricht 
oder in der Verfügungsstunde 
über "TOP GUN" und ,,Stäh­
lerner Adler" zu diskutieren. 
Damit Frieden und nicht 
Krieg in Schülerköpfe getra­
gen wird. 

sind und das Recht haben, die 
anderen abzuschießen. 
Vor dem Hintergrund der Er­
eignisse in Libyen und Nica­
ragua ist das menschenver­
achtender Zynismus . 
Wir, damit meine ich die Frie­
densbewegung, müssen ver­
hindern, daß rnit solchen Fil­
men die Gehirne der Jugend­
lichen versaut werden. Wir 
müssen auch öffentlich gegen 
sowas protestieren. Daß es 
etwas nützt, haben wir ja 
beim Film .,Die rote Flur' ge­
sehen. Letztendlich soll wieder 

eine Generation von Jugend­
lichen dazu gebracht werden, 
sich gedankenlos in den Knopf 
zu verwandeln, auf den dann 
bedenkenlos und auf Befehl 
ein Finger drückt und damit 
nicht nur das Leben des "Fein­
des" auslöscht, sondern sich 
selbst und die ganze Welt in 
die Luft jagt 
Solche .,Helden" brauchen wir 
nicht. 

Hasselbach. Wie du da hin­
kommst, erfährst du bei dei­
ner örtlichen Friedensinitiati­
ve oder der SDAJ. 

• . .  denk bei der Bundestags­
wa61dä.ran: Die Erststimme 
für die Friedensliste; die 
Zweitstimme gegen rechts, für 
DIE GRtlNEN oder die SPD. 

. • •  komm zum Jugendcamp 
im HWJSriick vom 6. bis 12. 10. 
1986. "Wll' brauchen die Erde 
noch länger als Ihr!" ist das 
Motto für eine Woche Frie­
dens-Camp. Auf dem Pro­
gramm stehen: eine Rund­
fahrt durch die Militärregion 
Hunsrü�; ein Treffen mit In-

• • •  mach mit bei der Friedens­
demo am 11. 10. 1986 nach i1iE FRiEDEIISiim� 
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Immer mehr Wissenschaftler 
sagen "Nein" zu Kriegsfor· 
schung und Weltraumrüstung. 
Sie wollen ihr Wissen und 
Können nicht dafür einsetzen, 
noch gefährlichere Waffen zu 
entwickeln. Sie wollen nicht 
heUen, einen Krieg vorzube· 
reiten,

· 
den niemand überleben 

wird. 

Jürgen Scheffran, Diplomphysiker 
aus Marburg: .Ich möchte mithelfen, 
daß Hunger und Krieg auf unserer 
Weh ein Ende haben: 

Der 29jihrige Jürgen Scheffran, · Di· 
plomphysiker an der UniversHit lar­
burg, ist einer von ihnen. elan sprach 
mit ihm über seine wissenschaftliche .. 
Arbeit und über sein Engagement in .. 
der Friedensbewegung.� . 

· ··· 

In seiner Wohnung fallen dem 
Besucher sofort die Regale -
vollgestopft mit wissenschaft­
lichen Büchern - ins Auge. 
Für seine Arbeit und für den 
Frieden ist Jürgen Feuer und 
F1amme. Sein Traum: ,,Als 
Wissenschaftler möchte ich 
dafür arbeiten, die großen 

. Probleme auf unserer Welt 
wie Hunger und Krieg, das 
Waldsterben oder andere öko­
logische Probleme zu lösen. 

Der Hunger in der Welt 
könnte beseitigt wer­

den 

Hierfür gibt es große Möglich­
keiten. In Weltraumstationen 
könnten Wissenschaftler Ver­
fahren zur Herstellung neuer 
Werkstoffe oder Medikamen­
te, y.rie sie auf der Erde nicht 
möglich sind, ausprobieren. 

· Oder es könnten neue Boden­
schätze oder Anbaugebiete 
für die Landwirtschaft in den 

Dritten Welt ent­
we·rden· ..... 

keit sieht leider anders aus, 
denn die Mehrheit der Wis­
senschaftler wird für die Rü­
stungsforschung eingesetzt 
Anstatt abzurüsten, wollen die 
Rüstungspolitiker in den USA 
nun auch im Weltraum Waf­
fen stationierenJ... 

um so eine 
militärische u berlegenheit 
über die Sowjetunion zu errei­
chen. Hierfür sollen unvor­
stellbare Geldsummen bereit­
gestellt werden - weitaus 
mehr Geld, als zum Beispiel 
die Entwicklung der Atom­
bombe oder das Programm 
der Mondlandung gekostet 
haben. 

USA halten sich nicht 
an Verträge 

Jürgen erklärt, warum die 
Aufrüstung im All eine so gro-
ße Bedrohung für die Mensch-
heit ist: ,,Die USA wollen Waf! 
fen entwickeln, mit denen sie 
innerhalb von Sekunden Ziele 
im Weltraum zerstören kön-
nen, mit denen sie Raketen, 
Aufklärungs- und lnforma- A 

. tionssat.elliten anderer Staa- • · 
ten, aber auch Ziele auf der 
Erde angreifen können." 
Das Versprechen von Ronald 

.. · .  Reagan, mit seiner Weltraum­
rüstung Atomwaffen überflüs­

zu machen, ist für Jürgen 
Propaganda. "Denn es 

.·�-� .. - -�-... einfacher, Atomwaf­
als sie zu be­

Gefährlich ist es 
sich die USA nicht 

'be�;te.l1ten<.1e Abkommen 
der ABM-Ver­

der Sowjetunion Waf­
denen Raketen abge-: 

oder zerstört werden 
fast vollstäi:1dig 



Eine große Chance, endlich 
mit der Abrüstung zu begin-

. nen, ist für ihn ein Atomtest­
stopp. Seit vielen Monaten 
verzichtet die Sowjetunion 
darauf, Atomtests durchzu-

. führen. Dies ist eine einseitige 
Vorleistung, um einen welt­
weiten Stopp der Atomversu­
che zu erreichen . .,Wenn die 

USA diesem Beispiel folgen 
würden", betont Jürgen, 
.,könnten wir sicher sein, daß 
die Atomwaffen nicht moder­
nisiert und daß keine Atom­
waffen mehr entwickelt wer­
den, denn dies ist ohne Atom­
tests nicht möglich." 
Allein für die Entwicklung ei­
ner neuen Atombombe müs-

Eine tolle Aktion. Wissenschaftler aus den USA und aus der Sowjetunion haben ge­
meinsam . in der Sowjetunion Maßstationen gebaut, mit denen Atomversuche auf der 
gan�en Welt festgestellt werden körinen. Damit wollen sie sich dafür einsetzen, daß 
auch .die USA endlich die Atomtests Diese Aktion ist auch ein B!!ispiel dafür, 

· · · 

für den Frieden zusan:�menarbeiten. 

.. , 

sen etwa 100 Atomexplosio-· 
nen durchgeführt werden. 
Atomtests bedrohen unsere 
Umwelt. Sie sind eine Ursa­
che für gefährliche Radioakti­
vität und einige Wissenschaft­
ler vermuten, daß sie auch für 
Erdverschiebungen und Erd­
beben mitverantwortlich sind. 
Solche Gefahren kümmern 
die Rüstungspolitiker in den 
Vereinigten Staaten nicht. Sie 
wollen um jeden Preis immer 
gefährlichere Waffen herstel­
len und führen deshalb auch 
weitere Atomversuche durch. 
Gegen diesen Wahnsinn ha­
ben Wissenschaftler aus den 
USA und der Sowjetunion vor 
einigen Wochen mit einer Ak­
tion protestiert, die viel Auf� 
hen erregt hat. Gemeinsam 
errichteten sie in Kasachstan 
in der Nähe der früheren so­
wjetischen Atomtestgebiete 
drei Meßstationen, mit denen 
Atomtests registriert werden 
können. Jürgen sieht hierin 
ein großartiges Beispiel dafür, 
wie Wissenschaftler über 
Grenzen hinweg gemeinsam 
für den Frieden arbeiten kön­
nen. ,,Aber auch vorher war 
die Überwachung eines mögli­
chen Atomteststopps kein 
Problem", fügt er hinzu, .,denn 
seit 20 Jahren haben Wissen­
schaftler ein weltweites Netz 
von Meßstationen errichtet, 
mit dem alle unterirdischen 
Atomtests festgestellt werden 
können." 

Verbot der Weltraum­
waffen 

Neben dem Verbot von Atom­
tests hält Jürgen vor allem ein 
Verbot der Weltraumwaffen 
für besonders wichtig, wie es 
die UdSSR und Wissenschaft­
ler der USA und der Bundes­
republik vorgeschlagen ha-

ben. So könnte eine gefährli­
che neue Runde des Wettrü- · 

stens verhindert werden, doch 
die Regierung der USA hat 
ein Abkommen· über Welt­
raumwaffen immer wieder 
mit dem Argument abgelehnt, 
ein solches Verbot könne 
nicht überprüft werden. 

Abrüstung ist ein poli­
tisches und kein tech­

nisches Problem 

Mit dieser Begründung wollte 
sich Jürgen nicht zufriedenge­
ben. Ein Jahr lang hat er an 
einer Studie gearbeitet, in der 
er nachweist, daß diese Be­
hauptung eine Lüge ist. .,Ge­
rade die USA verfügen über 
ein umfassendes Beobach­
tungs- und Überwachungssy­
stem im Weltraum und auf 
der Erde. Mit Horchanlagen 
und Kameras können sie alle 
Weltraumobjekte orten und 
verfolgen. Aufklärungssatelli­
ten können Starts sowjeti7 
scher Raketen feststellen und 
elektronische Signale von Ra­
ketentests in der Sowjetunion 
auffangen. Es ist also kein 
technisches Problem, ein Ver­
bot von Weltraumwaffen zu 
überprüfen", faßt Jürgen den 
Kern seiner Arbeit zusam­
men, .,sonderndieFrage ist,ob 
die Politiker in den USA und 
der Bundesrepublik ein sol­
ches Verbot überhaupt wol­
len." 
Deshalb arbeitet Jürgen auch 
in der Friedensbewegung mit. 
Zusammen mit anderen Wis­
senschaftlern will er die Men­
schen vor den Gefahren des 
Wettrüstens warnen und We­
ge zur Abrüstung aufzeigen, 
denn ,,ich bin gerne Wissen­
schaftler, aber ohne Frieden 
hat meine Arbeit keinen 
S. .. mn. 

Heinz Landwehr 

• 
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den· _ga 

warten. 

,,Ihr seid links, eigentlich 
müßte euch doch ,Formel 
Eins' überhaupt nicht gefal­
len." Stefanie kommt gerade 
"aus der Maske", sprich, sie 
ist gerade fernsehgerecht· ge­
schminkt worden. Sie albert 
mit den Kolleginnen und Kol­
legen des "Formel 
Eins"-Teams herum, hat für 
jeden und jede einen flotten 
Spruch auf Lager. Sie 
schwärmt von einigen neuen 
Songs und den Videos dazu. 
Man merkt ihr bei jedem 
Wort, bei jeder Bewegung an: 
Musik ist niCht nur ihr Job -
Musik ist ihr Leben Die 
24jährige begeistert Millio­
nen, weil sie selbst begeistert 
ist. 
Stefanie ist ehrlich. ",Formel 
Eins' ist eine kommerzi�lle 

12 

Sendung, die kommerzielle 
Partner hat." Zum Beispiel 
den Herrn von Puma, der in 
der "Formel Eins"-Aufnahme­
halle in München mit "seinen" 
Künstlern spricht ... also mit 
denen, die per Vertrag auf sei­
ne Schuh elegt sind. 

Auch Stefarue ägt die Sport;, 
schuhe seines Hauses. 
Das gehört zum Alltag des 
Musikgeschäftes hierzulande. 

Dazu gehört auch, daß "For­
mel Eins" durch Zeigen von 
Videos für die Produkte der 
Schallplattenindustrie wirbt, 
die sich bereits erfolgreich 
verkauft babeia. ,,Das ist ge­
nau das, was die l..eulle hören 
woUen•, sagt Stefanie. Fünf 
Millionen Zuschauer jede Wo­
che geben ihr recht. 
Die Frage ist, was sie als Mo­
deratorin aus so einer Sen­
dung macht, was sie daraus 

machen will. "Mir gefällt die 
Sendung so, wie sie ist, und es 
gibt mit Sicherheit noch viele 
andere, de · e so gefällt. 

Ich glaube ruc , daß die ,For­
mel Eins' jemals den An­
spruch gestellt hat, eine äu­
ßerst kritische Musiksendung 
zu sein." 



Äußerst kritisch ist Hubert 
� der heute · mit seiiter 

r, ßand im ,,Fonn.e} J�ins"-5tudio 
• aJ..lfgenommen Wird. Kri�h 
• allerdings nur. was die eigene 

Darstelhmg angebt. "Bei die­
sem Übergang sehe ich aus 
wie eine blöde Figur", mäkelt 
er herum und fordert die x-te 
Wiederholung der Aufnahme. 
Stefanie ärgert� sich: ,,Ameri­
kanische Bands sind immer 
völlig ersta�t, daß es hier 
überhaupt rtlöglich ist, · die 

·Aufnahme noch mal anzuse. 
hen." 

rviewt Stefa­
nie eine der Bands, die im 
Studio siild - heute nicht.· Ste­
fanie will keine Sendung vol­
ler Künstler-Interviews. .,Die 
sollten etwas Besonderes 
sein." Sie will aUch keine län­
geren Zwischentexte mit In­
formation und Kritik bringen .. 

,,Ich finde das furchtbar öde, 
wenn sich ein Moderator die 
Hucke vollquatscht und nicht 
mehr aufhören kann." 
Wir setzen das Warten in Ste­
fanies kahlem Büro fort. Sie 
erzählt, wie ihre Traumsen­
dung aussehen würde. "Das 
wäre eine Show, in der alles 
mögliche und unmögliche 
drin ist. Ich mag keine einge­
fahrenen Sachen: ,Sportstu­
dio', Nachrichten, ,Bild der 
Wissenschaft' - alle haben ihr 
Gebiet. Ich würde wahnsinnig 
gerne eine Sendung machen 
über alles, quer durch den Ge­
müsegarten." Mit einer Ein­
schränkung: "Ich möchte 
mich eigentlich nicht mit poli­
tischen Sachen abgeben, die 
interessiere · nicht." 

Politik - das sin für Stefanie 
Parteien und Prozente. Über 
das, was Politik ausmacht -
das Leben der Menschen, ihre 
Haltungen, die unter anderem 
von Musik beeinflußt werden 
- hat Stefanie durchaus eine 
Meinung. So sagt sie über das 
Engagement von Künstlern 
gegen Aufrüstung und Apart­
heid: "Ich finde das gut. Ich 
finde das wirklich gut. Etwa 
Artists United Against Apart­
heid. Die haben plötzlich et­
was in Bewegung gesetzt, ha­
ben Musik als eine Kraft ge­
zeigt, die etwas bewirken 
kann." 
Würde sich Stefanie selbst en­
gagieren, etwa als Moderato­
tin eines entsprechenden Fe-

. .  stiyals? "Klar." Wofür am lieb­
sten? "Im Moment, wie schon 
seit Jahren, ist das Green­
peace. Die reden nicht dumm 
herum, son achen was. 

Zum Beispie . gen diese Ver­
antwortungslosigkeit, giftige 
Abwässer ins Meer zu pum­
pen. Früher habe ich immer 
davon geträumt, auf der 
,Rainbow W arrior' mitzufah­
ren."- Die .,Rainbow Warrior" 
ist das Schiff, das bei Prote­
sten gegen Atomwaffen-Tests 
von französischen Agenten 
versenkt worden ist. 
.,Ich kann mir auch vorstellen, 

, etwas gegen die Apartheid in 
· Südafrika zu tun. Ich könnte 
· den Krempel bei ,Formel 
Eins' hinschmeißen und mich 

Jn irgendein Komitee bege­
ben. Ich kann aber in meinem 
Job mehr dafür tun. wenn ich 
zil einem entsprechenden Vi­
deo meinen Senf dazu gebe. 
Dann hören es Millionen." 

Adrian Geiges 

Anzeige 

Ein kleines Heft 
von großem Format 
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�._.,, ..... ... .............. - - -
-----_ _  ...... 
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Sie erscheint im Verlag der Weltbühne, 
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Probleme der Weltpolitik, der Wirtschaft und Kunst 
werden in Kommentaren, Reportagen, Feuilletons 
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Ohne aufdringlich zu wirken, vermittelt sie 

journalistische und literarische Kostbarkeiten. 
Wir würden uns freuen, auch Sie bald zu den 

" Weltbültne"-Freunden zählen zu können. 
"Die Weltbühne" 

ist preiswert durch Direktversand ab Verlag. 
Jahresabonnement: Preis 41,60 DM + Porto: 15,60 DM 

Preis - gesamt: 57,20 DM zzgl. MWSt. 
Sichern Sie sich den Bezug des Blattes 

durch ein Abonnement. 
Senden Sie den Kupon an 

Gebr. Petermann, Buch + Zeitung international, 
Kurfürstenstr. 111, 1000 Berlin 30 

Ein Probeexemplar kann vom Verlag 
direkt angefordert werden. 

Verlag Die Weltbühne Kari-Liebknecht-Str. 29 
Berlin - DDR 1026 

K UP O N  

0 Ich bitte um Zusendung eines kostenlosen Probeexemplares 

0 Ich möchte ,.Die Weltbühne" im Abonnement beziehen 
(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

��'!'!!: .V.O.'!'!'!'!� . . . • . . • . • . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . • • • • .  
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des Poststempels) des Widerrufs. Die Kenntnisnahme der 
Widerrufsbelehrung bestätige ich hiermit. 
Datum 

seit mehr als 80 Jahren 
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Wie leben Maos Erben, was entwlckeH sich neu ln China? 

14 

"Zutritt für Hunde und Chine­
sen verboten", stand früher 
vor dem Huangpu-Park in 
Shanghai, in dem chinesische 
Liebespaare spazieren und 
chinesische Kinder Karten 
spielen. Ich bin umzingelt von 
chinesischen Rentnern, die ih­
re Hände bewegen, als woll-
ten sie mich mit Karateschlä- • 
gen in Stücke hauen. Doch sie 
,,kämpfen" nur im Zeitlupen­
tempo, gegen einen unsichtba-
ren Gegner. Bei ihrem "Schat­
tenboxen", einer Art chinesi­
scher Gymnastik, sind sie völ-
lig auf sich konzentriert. 

"Verbotene Stadt" 

,,Zutritt für Hunde und Chine­
sen verboten" - die Zeiten sol­
cher Verbotsschilder sind lan­
ge vorbei. In Pekinger Parks 
sehe ich die Kinder auf golden 
glänzenden Löwen herumtol­
len, den Symbolen des Prunks 
der Kaiser. Die Kaiser wohn­
ten mit ihrem Hofstaat in die­
sen Parks, hatten sie zu "Ver­
botenen Städten" (für die an­
deren Menschen) erklärt. 
Das chinesische Volk hat sich 
von Kaisern, Kapitalisten und 



JE3der vierte Mensch ist e in  
Chi nese.  Wohin en1wickelt 
s ich das Rt,esenk:fn.d Ch i na, I ' .  • ·  ' 

von dem ' 'vie l  · a btiö n,gt für 
d ie  Zu ku nft d�r ·· M.ehsch- . 
heit? '·Was wird geta n ,  u m  
.rne·t.)r  q � s  1, ei-ne l'y1 i l l�qfde 
�Men·schen ,; _' zu versor;gen_? 

e lan-Redakteu r  Adria n  
Geiges rei_ste· a t�;: Gast des 
Kommunist'i��-

h'eq� ;;Jugeo.o� 
verbandes l;. r Chinas durch 
e in  ''Land, das neue Wege 
geht. r ' 

stellen mit einem 
Schild: ,Ich binein 

Kolonialherren befreit. 1949 
siegte die Revolution, das 
Land schlug den Weg zum So­
zialismus ein. Aus dem ,,Ar­
menhaus Asiens" wurde ein 
Land, in dem jeder genug zu 

tur noch mit Revolution noch 
mit Sozialismus etwas zu tun 
hatte. Damals hatte eine anti­
sozialistische Gruppe um die 
Frau des damaligen Parteivol'­
sitzenden Mao Zedong die 
Macht an sich gerissen und 
die sozialistische Demokratie 
durch eine Willkürherrschaft 
ersetzt,die sozialistische Plan­
wirtschaft durch wirtschaftli­
ches Chaos. 

kapitalistischer 
Machthaber.' Anschließend 
mußte er die Klos des Kran­
kenhauses putzen." 

fil&essen, Kleidung und ärztliche 
_.Versorgung bekommt. Die 

durchschnittliche I.ebensel'­
wartung stieg von 35 auf 70 
Jahre. 
Ich besuche Familien, in d� 
nen wegen Wohnungsmangel 
nOch drei Generationen in ei­
nem Zimmer leben müssen. 
Doch vielerorts übertönen 
Bagger und �agen von 
Baukolonnen das Klingeln 
der zahlreichen Fahrräder im 
Straßenverkehr. In Peking 
wurden in den letzten fünf 
Jahren 450000 Wohnungen g� 
baut, mehr Wohnraum, als es 
in den fünfziger Jahren in der 
Stadt insgesamt gab. Bauen, 
reparieren, verkaufen - übel'­
all ist was los. Die Arl>eitslo­
sigkeit in den Städten sank 
von 5,9 Prozent (1979) auf 1,8 
Prozent. 

Klo putzen und 
Schweine hüten 

Wie fast alle Familien, hatte 
auch die meines Dolmet­
schers Cao darunter zu leiden: 

Sohn Cao hütete währenddes­
sen Schweine. Wie alle seine 
Mitschüler war er aufs Land 
geschickt worden, die Schule 
fiel zwei Jahre aus - auch der 
Direktor war als ,,kapitalisti-

scher Machthaber" diffamiert 
und abgesetzt worden. 
Anstatt die Industrie auszu­
bauen und die Landwirtschaft 
weiterzuentwickeln, . um das 
Leben der Bevölkerung zu 
verbessern - führte die "Kul­
turrevolution" China an den 
Rand des wirtschaftlichen Ru­
ins. 
"Wir könnten viel weiter sein, 
wenn diese katastrophalen 

Die Arbeitslosigkeit entstand 
infolge der "Kulturrevolution" 
(1966-76), die weder mit Kul-

Sein Vater, Chefarzt in einem 
Krankenhaus, wurde beschul­
digt, ein "Machthaber" zu 
sein, "der den kapitalistischen 
Weg geht". Das war an den 
Haaren herbeigezogen. Caos 
Vater hatte sich als 14jähriger 
der Roten Armee angeschlos­
sen, die China befreit hat, und 
war aktives Mitglied der 
Kommunistischen Partei. • .J� 
den Morgen mußte sich mein 
Vater vor das Krankenhaus 

An Wohnungen mangeH es 1n den stäc;tten noch, oft I• 
ben mehrere Generationen ln einem Zimmer. 
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HauptverkehrsmHtel Ist das Fahnad - gegen eine Gebühr von drei �nnlgen kann man es auf dem Fahrrad-Parkplai 

Jahre nicht gewesen wären", 
sagt mein Dolmetscher Cao. 
Wir fahren mit dem Zug vor­
bei an Bauern, die mit den 
Händen Reisbüschel ausrei­
ßen, an Ochsen, die Pflüge zie-

hen, an Hütten, die aus Well­
blech und Brettern zusam­
mengenagelt sind. 
Um 10.41 Uhr kommt der Zug 
an in Shenzhen an der Südkü­
ste Chinas - und ich komme 

Die GroBe Mauer: Einst von lwangsarbeHem des Kai­
sers erbaut, ist sie heute Ausflugsziel der Chinesen. 
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mir vor, als ob ich .eben 1000 
Jahre übersprungen hätte: 
Autos rasen auf vierspurigen 
Straßen, vorbei an glänzend­
weißen Hochhäusern. 
�Hier war vor ein paar Jahren 
noch kahle Erde", zeigt die In­
genieurin Yi Sao-Hue auf die 
Gebäude einer Computer-Fir­
ma. Wir sitzen im Restaurant 
des Shenzhener Zentrums für 
internationalen Handel, in der 
53. Etage dieses höchsten � 
bäudes Chinas. Auf dem Dach 
über uns ist ein Landeplatz 
für Hubschrauber. Im Han­
delszentrum haben 38 chinesi­
sche und 6 ausländische Be­
triebe ihre Vertretungen. 1980 
gab es in Shenzhen 25 Fabri­
ken, Ende 1985 waren es 575. 

Hocha"1aus Im 
Höchsttempo 

Der Stolz der lngenieurin Yi 
auf · all das mag manchem 
westlichen Beobachter unver­
ständlich sein - er ·ist ver­
ständlich, wenn man bedenkt, 
daß China ein Entwicklungs-

land ist, wenn man etwas 
über Yi weiß. Yi kommt aus 
der Provinz Hubei in der Mit­
te Chinas. Ihre Großeltern 
hatten sich vor der Hochzeit 
nie gesehen, Yis Großmutter. 
war, wie damals üblich, von 
der Familie des Großvaters 
"eingekauft'' worden. Beide 
konnten weder lesen noch 
schreiben. Nie hätten sie sich 
vor der Befreiung 1949 vorstel-
len können, daß ein Enkel In­
genieur wird - und schon gar 
nicht die Enkeltochter. 
"Ich bin nach Shenzhen ge­
kommen, weil die moderne 
Techiiologie, die hier entwik­
kelt wird, dem ganzen Land 
hilft'', sagt Yi. "Dieses Han­
delszentrum ist ein Beispiel. 
Am Anfang haben die Bauar­
beiter zehn Tage für ein 
Stockwerk gebraucht, am 
Schluß nur noch drei Tage. 
Jetzt detmea wir die Bauwft. 
se auf ganz China aus, um die 
Wohnungsprobleme unserer 
Bevölkerung schneller zu lö­
sen." 
Yi ist Mitglied der Kommuni­
stischen Partei Chinas. "Wir 



Cllebstahlslcher abstellen. 

wollen mit unserer Arbeit in 
Shenzhen dazu beitragen, daß 
die Ziele der Partei im ganzen 
Land verwirklicht werden 
können." Zum Beispiel das 

'*Ziel, die Fünf-Tage-Woche ein­
_, zuführen - ein sehr weitge­

hendes Ziel für ein Land der 
Dritten Welt. 
Mit ihren 33 Jahren gehört Yi 
zu den älteren Menschen in 
Shenzhen. Diese Stadt haben 
Jugendliche aus. dem ganzen 
Land aufgebaut. Jugendliche 
aus dem ganzen Land arbei- . 
ten hier. 1980 lebten hier 
80 000 Menschen, jetzt sind es 
230000. Das Durchschnittsal­
ter liegt bei 26 Jahren. 

22Jährtge 
"Generalkontrolleurtn'' 

Eine der Jugendlichen ist 
Wang Cue-Hua. Um uns her­
um summt, brummt und 
piepst es. Wir befinden uns in 
einer Fabrik des chinesischen 
Ministeriums für Rawnfahrt. 
Wang kümmert sich aller­
dings weniger um den Raum, 

sondern um die Zeit. In ihrem 
Zweig des Werkes werden Uh­
ren hergestellt, für den Bedarf 
auf der Erde. Die Einzelteile 
werden mit Ultraschall unter 
dem Mikroskop zusammenge­
fügt. 
Die 22jährige Wang ist "Gene­
ralkontrolleurin". Sie leitet die 
Abteilung �.Chip-Kontrolle": 
Zwanzig Arbeiter, zwischen 
17 und 25 Jahre alt, betrach­
ten unter dem Mikroskop die 
Chips, die das Hirn der zu­
künftigen Uhren bilden. Feh­
lerhafte Chips sortieren sie 
aus. Die Kollegen werden 
nach der Anzahl der kontrol­
lierten Chips bezahlt, W ang 
nach deren Qualität. 

Schutz vor 

bürgerlichen Einflüssen 

Wang verdient jeden Monat 
um die 200 Yuan. Das ent­
spricht dem Durchschnitts­
lohn in Shenzhen. 1980 hatte 
der noch bei 46 Yuan gelegen. 
"Ich bin vor vier Jahren hier­
hergekommen, aus Taiyuan 
in der Provinz Shanxi, 1800 
Kilometer von hier entfernt", 
erzählt W ang. "Mein Betrieb 
hat mich geschickt. Ich habe 
die Entscheidung nie bereut. 
Hier in Shenzhen habe ich 
viel gelernt. In drei Jahren 
werde ich in meinen alten Be­
trieb zurückkehren und die 
Kenntnisse dort anwenden." 
Shenzhen ist eine der vier 
Sonderzonen Chinas. Beson­
ders an ihnen ist, daß dort an 
vielen Betrieben ausländi­
sches Kapital beteiligt ist. Die 
Zusammenarbeit mit auslän­
dischen Unternehmen soll 
helfen, moderne Technologie 
zu entwickeln. Was in der 
Sonderzone pf9Cluziert wird, 
soll auf dem Weltmarkt ver­
kauft werden (was bisher 
nicht ausreichend gelungen 
ist). Die Einnahmen sollen da­
zu beitragen, das Leben in 
ganz China zu verbessern. 

Tüfteln für die 
Produktion 

Gefährdet die Öffnung Shen­
zhens für ausländisches Kapi­
tal nicht den Sozialismus? 
"Mehr als 99 Prozent der In­
dustrie in China ist Eigenturn 
unseres sozialistischen Staa­
tes", betont Wang. Trotzdem 
sieht sie Problerne in Shen­
zhen: "Manche Leute hier 
denken nur ans Geld. Wir 
müssen uns schützen vor bür­
gerlichen Einflüssen. Aber da­
für sind ja wir da." Mit "wir'

' 

meint sie den Kommunisti­
schen Jugendverband. In 
Shenzhen hat er im vergange­
nen Jahr 10000 neue Mitglie­
der aufgenommen. 
Auch arn Betrieb, in dem 
Wang arbeitet, ist ausländi-

sches KapiW beteiligt. Über­
all sehe ich dort Plakate des 
Kommunistischen Jugendver­
bandes, Fotoausstellungen 
über seine Aktivitäten. W ang 
ist im Komitee des Kommuni­
stischen Jugendverbandes in 
ihrem Betrieb für Freizeitge­
staltung zuständig. Sie organi­
siert Volleyball-Tumiere und 
Feten in der Werkskantine. 
Wang selbst gewann einen 
Shenzhener Wettbewerb für 
Disco-Tanz. 
Die AktiVitäten des Jugend­
verbandes beschränken sich 
nicht auf Sport und Disco. Die 
Jugendlichen tüfteln, um die 
Produktion zu verbessern, dis­
kutieren über aktuelle politi­
sche Fragen und über den 
Marxismus. 
"Der Sozialismus hat unser 
Land von Hunger und Elend 
befreit", sagt Wang. "Wir wä­
ren schön blöd, wenn wir ihn 
gefährden würden." 
Sicher ist, trotz aller Wider­
sprüche und Probleme: Auch 
die Betriebe, an denen auslän-

disches Kapital beteiligt ist, 
arbeiten nach Gesetzen, die 
vorn sozialistischen China be­
stimmt werden. ,,Zum Grund­
gehalt werden eine Woh­
nungszulage, Gewerkschafts­
abgaben, Pensions­
fonds-Kosten, Medizin- und 
Erziehungsbeilagen addiert", 
lese ich, als ich in die Bundes­
republik zurückkomme, im 
"Handelsblatt". Die Unterneh­
merzeitung kann es nicht fas­
sen: "Lohnerhöhungen von bis 
zu 30 Prozent werden zudem 
oftmals ohne W amung rück­
wirkend festgelegt." 

Die Sonderzonen sind nur ei­
ne von vielen Seiten der so­
zialistischen Modemisienmg 
Chinas. Mehr darüber in den 
nächsten Ausgaben der elan: 
Auf dem Land - In einer 
Volkskommune; die keine 
mehr ist - Wie das Beschäfti­
gungsproblem gelöst wird -
Jm Jugendpalast, der früher 
eine Gangsterhöhle war • . •  

Wie die Mehrheit Ihrer Kolleginnen und Kollegen en­
gagiert sich diese Shanghaler Textilarbeiterin Im 
Kommunistischen Jugendverbanct Ohne dessen Zu• 
stlmmung darf die Betriebs Ieitung keine Entscheidun­
gen fällen. 
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Xu Wenmlng vom 
Komitee des Chlnesl· 

sehen Volkes für 
Frieden und Abrü· 

stung mu$ sich nicht 

· um den Druck von 

FlugbläHern sorgen: 

.. Wir verbreiten unse­

re Meinung Ober Zel· 

tung, Radio und 

Femsehen.
" 

Andere 

Aktlvitäten sind Vor­

träge an Schulen 

und Hochschulen. 

Für Kinder hat das 

Komilee einen Mal· 

wetlbewerb organl· 
slert zum Thema .,Ich 

liebe den Frieden". 

Opemsängerln Chen 
Hai Yan lebt lieber ln 

der eigenen Mini· . 
WohJtung als ln der 
groeen Ihrer Ellern: 
.. icli bin eine Frau, 

die selbständig sein 

Will.
" 

Chen enga· 
giert ·Sich für den 

Frieden und für die 
Solidarität mit Afrika: 

"Wir Künstler müssen 
eine

-
Brilcke schla·. 

gen zwischen den 

V61kem.
" 

E i n e 

"Wir haben uns erst vor ei­
nem Jahr gegründet, wir 
sind noch ein kleines Kind", 
entschuldigt sich Xu Wen­
ming lachend für die seiner 
Meinung nach zu bescheide­
ne Ausstattung des Frie­
denskomitees: Die zwanzig 
hauptamtlichen Mitarbeiter 
lesen, tippen und telefonie­
ren in einem langgestreck­
ten ehemaligen Gasthaus im 
Vorgarten eines Pekinger 
Hotels. 

Demo Im 
Parlament 

Wie überall in China wird 
mir zuerst eine hohe Tasse 
mit Porzellandeckel ge­
reicht. Während Xu heißes 
Wasser über die Teeblätter 
gießt, beginnt er schon zu 
fragen: Was sind die näch· 
sten Aktivitäten der Frie­
densbewegung in der Bun­
desrepublik, wer macht da 
alles mit . . . ? Xu erzählt von 
der chinesischen Bewegung. 
"Wir kämpfen gegen das 
Wettrüsten, für die weltwei· 
te Vernichtung aller Atom­
waffen." Dafür braucht Xu 
nicht vor dem Parlamentsge­
bäude zu demonstrieren, das 
macht er im Parlamentsge­
bäude (das in China "Große 
Halle des Volkes" heißt) . 
Dort sprach am 21.  März ein 

. prominenter Redner vor 
10 000 Teilnehmern einer 

M i l l i a  

, _ 

Kundgebung des chinesi-
schen Friedenskomitees: 
Chinas Ministerpräsident 
Zhao Ziyang. 
"Die beiden mächtigsten 
Länder der Erde müssen als 
erste die Tests, Herstellung 
und Stationierung von 
Atomwaffen einstellen", 
meint Xu weiter. Ich werfe 
ein: Dem entspricht auch der 
Drei-Stufen-Plan Micha.W... 
Gorbatschows zur Besei� 
gung aller Atomwaffen bis 
zum Jahr 2000. Brot für die 
Welt statt atomarer Vernich­
tung - Gorbatschow will den 
Traum zur Wirklichkeit ma­
chen. 
Der Vertreter des chinesi­
schen Friedenskomitees 
meint dazu: "Es gibt Vor­
schläge und Gegenvorschlä­
ge. Das ist gut. Wir hoffen 
aufrichtig, daß die USA und 
die Sowjetunion sich auf 
Schritte einigen, um ihre 
Waffen zu vermindern." 

China gegen 
Weltraumwaffen 

Das ist eine gewaltige Ver­
änderung der chinesischen 
Position gegenüber der Zeit 
der "Kulturrevolution". 1972 
hatte der chinesische UNO­
Vertreter sowj etische Vor-



fü r d e n  F r i e d e n 

schläge für das Verbot von 
Atomwaffen als "Ramschan; 
gebote" bezeichnet, eine vor­
geschlagene Weltabrü­
stungskonferenz als "Quas­
selklub". 
Heute trägt eine UNO-Erklä­
rung gegen die Militarisie-

AfUng des Weltraums die 
-.Erstunterschriften der So­

wjetunion, der blockfreien 
Staaten und der Volksrepu­
blik China. Die Sowjetunion 
und China sind die einzigen 
Atommächte, die erklärt ha­
ben, daß sie Atomwaffen auf 
keinen Fall als erste einset­
zen werden. 
"Früher hielten wir einen 
Krieg für unvermeidbar. In 
der ,Kulturrevolution' 
herrschte bei uns ein sehr 
. unrealistisches Weltbild 
'Vor", erklärt Xu zur früheren 
Position. "Wir haben aus un­
seren Fehlern gelernt. Nach 
wie vor besteht die Gefahr 
eines Weltkrieges. Aber heu­
te sehen wir, daß ein neuer 
Weltkrieg verhindert wer­
den kann - durch die verein­
ten Anstrengungen der Men­
schen der Welt. Aufgrund 
dieser Einsicht hat sich un­
sere PQlitik gegenüber der 
Abrüstung geändert." 

Wie die Sowjetunion (mit 
Truppenverminderungen 
und dem mittlerweile ein­
jährigen Atomteststopp), hat 
auch das sozialistische Chi­
na einseitige Abrüstungsvor­
leistungen erbracht: China 
hat 1985 seine Armee um ei­
ne Million Soldaten verklei­
nert. Möglich wurde dies, 
weil seit einigen Jahren alle 
Soldaten in einem zivilen 
Beruf ausgebildet werden. 

Beziehungen zur 
Sowjetunlon? 

Der Anteil der Rüstungsaus­
gaben am chinesischen 
Staatshaushalt sank von 
1979 bis 1986 von 17,5 auf 9,3 
Prozent. 
In China leben mehr als eine 
Milliarde Menschen - eine 
gewaltige Verstärkurig der 
Weltfriedensbewegung. "He 
Ping", das chinesische Wort 
für "Frieden", höre ich bei al­
len Gesprächen immer wie­
der, ob es sich um den Par­
teifunktionär in Shenzhen, 
den Bauern in der Provinz 
Kanton oder den Jugendli­
chen auf der Straße in 
Shanghai handelt. Frieden 
ist immer konkret: Überall 
höre ich von dem Wunsch, 
die Beziehungen zur Sowjet­
union zu verbessern. Die So-

wjetunion ist der größte 
Nachbar Chinas, China ist 
der größte Nachbar der So­
wjetunion. Noch gibt es Hin­
dernisse, aber die Kontakte 
zwischen beiden Ländern 
haben in den letzten Jahren 
zugenommen. 
Darüber diskutiere ich auch 
mit Chen Hai Yan. Die zierli­
che, sehr lebhafte Chen 
singt bei der Oper Shanghai. 
Nein, keine Angst: In der 
chinesischen Oper treffe ich 
niemanden mit Anzug und 
Krawatte, dafür Kinder, die 
Eis essen und Kraftfahr­
zeug-Monteure, die hier ih­
ren Feierabend verbringen. 

Peklng.Oper und 
sowjetisches BalleH 

Oft tourt Chen mit ihrem 
Ensemble durch kleine Dör­
fer, "damit auch die ländli­
che Bevölkerung ihre Freu­
de hat". Chen singt bei 
Hochzeiten von Behinder­
ten. In ihrer Gruppe des 
Kommunistischen Jugend­
verbandes diskutiert sie 
"über die Weltpolitik", wie 
sie sagt. 

Was denkt Chen über die So­
wjetunion? "Ich habe große 
Achtung vor der hochentwik­
kelten Kunst und Literatur 
der Sowj etunion", beginnt 
sie ihre Antwort. Chen er­
zählt von ihrer Beschäfti­
gung mit der sowjetischen 
Kultur, schwärmt vom Ro­
man ,.Wie der Stahl gehärtet 
wurde" und vom sowjeti­
schen Ballett. "Was die 
Staatsbeziehungen betrifft", 
meint sie schließlich, ,.möch­
te ich nur folgendes sagen: 
Es ist selbstverständlich, 
daß es zwischen Staaten Wi­
dersprüche oder Meinungs­
verschiedenheiten gibt. Das 
ist genauso wie bei den Men­
schen. Wir Menschen sind 
verschieden und auch die be­
sten Freunde haben manch­
mal Streit. Ich habe mir 
stets gewünscht, daß die Be­
ziehungen zwischen China 
und der Sowjetunion besser 
werden, und jetzt sieht man 
schon einige Zeichen in die­
se Richtung. Es ist eine gro­
ße Freude für meine Kolle­
gen und mich, daß wir seit 
einiger Zeit wieder Künst­
lergruppen in die Sowjetuni­
on schicken. Der russische 
Schriftsteller Tolstoi 
schreibt in ,Anna Karenina': 
,Die Zeit kann alles verän­
dern'." 
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Ob als_ Verpackungsmaterial für Lebensmittel, Behälter für 

Haarwaschmittel und anderes - Plastik ist immer dabei. Diese 

Wegwertprodukte lassen Müllkippen zu Riesenbergen anwachsen. 

Das Abfallproblem ist kaum noch zu bewältigen. Nach einer Lösung 

aber braucht man nicht 
mehr zu suchen. Sie gibt 
es bereits. Es sind 
Bakterien. Was es damit 
auf sich hat, darüber 
sprachen wir mit dem 
Wissenschaftsjournalisten 

Volker Arzt. 

Volker Arzt ist Physiker 
und Wissenschaftsjouma­
list. Bekannt ist er vor al­
lem durch die Sendung 
"QuerschniHe••. 

"Ein wesentlicher Nachteil 
von Kunststoffen ist die Bela­
stung, die entsteht, wenn sie 
auf den Müllkippen landen. 
Jährlich fallen in der Bundes­
republik 25 Millionen Tonnen 
Müll an. 60 Prozent des anfal­
lenden Mülls stammen aus 
Haushalten. Die Ausmaße der 
Müllberge sind zu einem Rie­
senproblem geworden. Das 
wird auch durch die Müllver­
brennungsanlagen nicht ge­
löst." 
Nicht nur in den Kosten für 
diese Anlagen sieht der sym­
pathische Hamburger ein Pro­
blem. Ein Punkt, den er bei 
der Umweltbelastung durch 
die Verbrennung von Kunst­
stoff für besonders gefährlich 
hält, sind die Gi&toffe, die da­
mit in die Luft gepustet wer­
den. 
,,Es gibt zwar Kunststoffe, die 
sich ganz abbauen lassen. 
Aber bei PVC beispielsweise 
entsteht durch das Verbren­
nen Salzsäure. Ein hochgifti­
ges Gas, das schlimmer ist � 
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Bakterien 
haben 
• • 

1n SI 

Schwefeldioxid. Ganz zu 
schweigen von einem Ausstoß 
des Soweso-Gifts Dioxin. Es 
ist im Abgas von Müllverbren­
nungsanlagen, vor allem auch 
in der Flugasche nachgewie­
sen worden." 
Diese enormen Umweltbela­
stungen könnten völlig· besei­
tigt werden. Und zwar mit ei­
nem "Kunst''stoff, den der 
englische Chemiegigant Impe­
rial Chemical lndustry (ICI) 
entwickelte und Biopol nann­
te. "Dieser Kunststoff wird 
von Bakterien hergestellt und 
·von ihnen auch wieder abge-
baut." 

· 

Mästen mit Zucker 

Die Faszination, die Volker 
Arzt empfand, als er das erste 
Mal darüber las, ist auch jetzt 
wieder spürbar. ,,Diese Bakte­
rien, von einem bekannten 
Göttinger Bakteriologen ent­
deckt, ernähren sich im � 
sentlichen von Zucker. Sie ha­
ben die Eigenschaft, sich ei­
nen Energiespeicher anzule­
gen. Für Notzeiten. Das ist 
vergleichbar mit Säugetieren, 
die Kalorien in Form von Fett­
polstern anlegen, um dann zu 
bestimmten Zeiten davon zeh­
ren zu können. Der Unter-

schied ist nur, daß diese aak­
terien kein Fett, sondern Pla­
stik speichern. Das kann man 
so weit treiben, daß der Bakte­
rienkörper zu 80 Prozent aus 
Plastik besteht." In Spezialbe­
hältern werden die Bakterien 
gezüchtet. Dann werden sie 
mit Zucker oder Zuckerersatz 
gemästet "Es muß auch nicht 
Zucker sein", erklärt Volker 
Arzt und greift nach einem 
Stück Papier. "Es kann auch 
Papier sein. Die sind nicht 

wählerisch. Aber Zucker ist 
das effektivste und im Augen­
blick auch sehr billig." 
ICI entwickelte dieses Verfah­
ren nicht etwa, um als Vorrei� 
ter in UmweltBachen zu gel­
ten. ,,Zu Zeiten der Ölkrise ha­
ben die sich gesagt, wenn das 
Öl immer teurer und knapper 
wird, dann müssen wir einen 
Ersatz für unser Öl finden. So 
kamen sie dann auf die Ent­
deckung des Göttinger Bakte­
riologen. Sie haben damit, aus 



Mit Zucker gemietet, legen die .. Bakterien alch ein Pla­
atlkpolater an. Durch ein Enzym, ein l!lwel8, wird die 
Bakterienwand aufgeknackt. Heraua quillt, wie eine Per­
lenkette, daa Plaatlk. Nach dem Waachen und Trocknen 
erlllft man ein Pulver oder Granulat, daa wie PVC-Pulver 
verarbeftet werden kann. 

Versehen sozusagen, ein total 
umwel1freundliches Produkt 
hergestellt, und das finde ich 
ganz wichtig." 
Daß ICI das Bakterien-Plastik 
nicht massenhaft produziert, 
liegt im Profit begründet. 
Denn würden sie mit diesem 
Kunststoff in den Markt hin-

eindrängen, müßten sie einen 
anderen herausdrängen. Zum 
Beispiel eines ihrer eigenen 
Produkte. ICI ist nämlich 
nicht nur Entwickler des na­
türlichen Kunststoffs, sondern 
auch einer der größten Hel'­
steller von gesundheits- und 
umweltschädlichem PVC. 

Die Bedeutung, die das bakte­
riologisch hergestellte Plastik 
für die Umwelt hat, ist enorm. 
Aber es ist nicht der einzige 
Vorteil. W'J.l'd beim Mästen der 
Bakterien nicht nur Zucker, 
sondern beispielsweise noch 
Alkohol zugegeben, ändern 
sich auch die Eigenschaften 
des Kunststoffs. Je nach Zu­
gabe, lassen sich ganz dünne 
Folien machen oder Watte S<>­
wie dünne Fäden. ,,Bedeutung 
hätte der Kunststoff also nicht 
nur bei der I..ebensmittelver­
packung und anderen Plastik­
produkten, wie sie wr allem 
im Haushalt benutzt werden. 

Müllberge 

Bedeutung hätte er insbeson­
dere auch in der Medizin. Un­
ser Körper verfügt über ähnli­
che Enzyme, Eiweiße wie di� · se Bakterien. Dadurch wird 
dieses Plastik wieder ab� 
baut. Bei Knochenbrüchen 
zum Beispiel könnten Metall­
platten und -nägel durch di� 
sen natürlichen Kunststoff er­
setzt werden. Das hätte zwei 
Vorteile. Die Platten müßten 
nicht mehr herausgenommen 
werden, denn sie würden 
durch die körpereigenen Ei­
weiße abgebaut. Und: da di� 
ses Material elastischer ist als 
Metall, erfolgt bei Belastung 
ein Druck auf die zusammen­
wachsenden Knochenenden. 
Das wirkt anregend auf das 
wachsende Gewebe und der 
Knochen heilt schneller." 
Zwar kann dieses Plastik 
nicht als Behälter für Säuren 
und Laugen benutzt werden 
oder als Rohre und Kabel im 
Erdboden, aber der Einsatz� 
reich für dieses etwas trübe, 
nicht durchsichtige Material 
ist groß. 
,,Auch wenn dieser Kunststoff 
Nachteile hat, die Vorteile 
sind bei weitem größer. Und 
der wichtigste ist, daß durch 
die Verwendung dieses Pla­
stiks der Plastikmüll in den 
natürlichen Kreislauf e� 

gliedert wird. Das ist bei her­
kömmlichen Kunststoffen 
nicht möglich. Darin liegen 
letztlich auch die Probleme." 
Volker Arzt macht eine kurze 
Pause. Mit seinen Händen 
deutet er eine ebene Fläche 
an. ,.Das Volumen der Müll­
kippen, auf denen immer 
noch der größte Teil des Mülls 
landet, würde fast auf Null fal­
len, weil die Bakterien in der 
Erde diese Plastikabfälle wi� 
der auffressen würden, um 
sich zu ernähren." Fazit: die 
riesigen Müllberge würden 
verschwinden, die Umwelt� 
lastung durch Müllverbren­
nungsanlagen entfiele. PVC 
wäre wllkommen überflüssig. 
Ersatzstoffe sind wrhanden. 
J,AJ hoffen ist, daß durch 
wachsendes Umwelt� 
wußtsein sich die Produktion 
des Bakterien-Kunststoffes 
doch noch durchsetzt. Zwei 
Firmen in der Bundesrepu­
blik testen es bereits." 

Rosi Kraft 

Dleae belden Behlfter alnd 
aua Bakterlen-Kunatatotf. 
Die Flaache llnka ateckte 
neun Monate ln der Erde. 
Daa nicht mehr vorllande­
ne Tell wurde von denael­
ben Bakterien wieder ge­
tre .. en. 
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Mit • • •  

• • •  Helmut Kohl 
. .,Ich versage mir jetzt, diejenigen Positionen der deutschen Gesellschaft zu 
nennen, wo Ich Leute in wichtigen Positionen entdecke, die damals • • •  bei der 
Waffen-SS oder in einem anderen Bereich waren. Diese Form der Neo-Entnazi­
fizierung 40 Jahre danach haHe ich fßr geistig und moralisch gleichermaßen 
erbärmlich."' 
(Kohl am 10. 6. 85 im Jugendpresseclub) 

• • •  Frsnz-Josef StrsuB, 
der damals ln .. einem anderen Bereich", nämlich ln Hitlers Armee fßr wehrgei­
stige Führung tätig war, und heute, 1 986, als Ministerpräsident Bayerns, Alt� 
Nazi Oberländer eigenhändig einen Verdienstorden umhängt. 

• • •  Peter Stenmanns, r 
Stadtverordneter und KuHurausschußvorsitzender ln Neuss, der eine BroschO· 
re .. Neuss unterm Hakenkreuz" in Auftrag gab, ausgerechnet bei einem stadt· 
bekannten Funktionär der Neonazi-Partei NPD. 
(Frankfurter Rundschau, 26. 8. 86) 

• • •  Lotbar Spllth, 
Ministerprlsident in Baden-WOrttemberg, der Schiller durch das Absingen al· 
ler Strophen der Nationalhymne an großdeutschen Träumereien (.,Von der 
Maas bis an die Memel, von der Etsch bis an den Bell") teilhaben lassen will. 

• • •  der Jungen Union, 
die ln ihrem Dortmonder Blatt .. Info-Kiste" ein Schichtmodell fßr Deutschland 
vorsleiHe : "eine Schicht Erde, eine Schicht Kommunisten, eine Schicht Er· 
de . . ... 

• • •  Anton Plenk, 
BOrgermeister ln Berchtesgaden, der dort, wo Hitlers Residenz auf dem Ober· 
salzberg war, Broschüren, Postkarten, lOcher verkaufen 1101, die nach Mel· 
nung von SPD-Mann Peter Kurz das Nazi-Regime verharmlost, wenn nicht ver­
herrlicht. Gedruckt wird das Propagandamaterial ln Plenk's eigenem Verlag. 
(taz, 23. 8. 86) 

• • •  Thomss Hupka, 
Kreisvorstandsmitglied ln Bann und Sohn des Vertriebenen-FOrsten Herbert 
Hupka, der eine Banner Bank um 1 20 000 DM erleichtert haben soll. Er hatte 
die Unterschrift des CDU-Bundesgeschlftsfßhrers gefllscht. 

(Westfälische Rundschau, 26. 8. 86) 

• • •  Johannes RIJnneper, 
ehemaliger Sozialsekretar der CDU·Rhelnland, der zwischen 1 980 und 1 985 
Verdienstbescheinigungen und Unterschriften gefälscht hat, um rund 60 000 
DM Kriegsopferrente zu erschwindeln. 
(Frankfurter Rundschau, 7. 8. 86) 

elan-Aktion "Stoppt ' die Jugendfeinde11 
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Die Träume des 
David Patterson 
David Patterson lebt mit seiner Familie in 

einem der schwanen Gettos vor Kapstadt 

Nachts arbeitet er als Telefonist, aber er 

lebt �ur wirklich, wenn er schreiben kann. 

Die "liberale" weiß e Boheme ist inzwi­

schen auf das neue 1hlent aufmerksam 

geworden. Roman, Broschur, 18,80 DM 

James 
Matthews 
James Matthews gilt inzwischen interna­

tional als Sprecher der "schwarzen Getto-
, 

Poeten". Der Eindringlichkeit, mit der er 

den Kampf ums tägliche Brot und die 

Hoffnung der Schwarzen in den Gettos vor 

Kapstadt schildert, wird sich kaum jemand 

entziehen können. 

0 
Weltkreis 

Weltkreis-Verlags-GmbH, Postfach 789, 4600 Dortmund 1 

!tllll An der Gesamtschule Rahlstedt ln 

Hamburg : Männer mit Anzug und 

Krawatte betreten das Klassenzim- · 
"� mer, klopfen den Boden ab, messen 

-I: die Breite der Fenster. Die Männer · 
Ia kommen Im Auftrag des Verteldi­

.:!f!l gungsministeriums. Eine fast alltäg­=t; . liehe Begebenheit ln Rahlstedt, seit 

� feststeht, daß die alte Schülerforde-

111 rung "Bildung statt Bomben" dort �'II auf den Kopf gestellt werden soll :  

Nach den Herbstferien sollen die 

· Schüler aus dem Gebäude rausflie-

. L gen und 450 NATO-Kriegsplanern !IIJ Platz machen ! 

§ 
1 

:! 
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mehr für .das Leben ge­
lernt, sondern für den 
Tod geforscht werden · 
soll. Im bisherigen Schul­
gebäude soll die NATO­
Fregatte 90 geplant wer­
den, ein zukünftiges 
Kriegsschiff. 
Das ist Bestandteil der 
Aufrüstungspläne von 
CDU-Verteidigungsmini­
ster Wörner. Erst hat er 
mit seinen Riesenausga· 
ben für Panzer und Ra­
keten das Geld für die 
Schulen weggenottunen ­
jetzt nimmt er die Schu· 
1en selber. 
Landesschulrat Necke! 
hat den Schillern zur 
,,Auswahl" angeboten, ei­
ne Schule zu besuchen, 
die während des Unter-

chen, wären dann nicht 
mehr möglich, weil Räu­
me mit der entsprechen· 
den Ablüftung fehlen. 
Es ist noch nicht einmal 

raus, ob wir unsere bishe­
rigen Lehrer behalten 
können, ob wir in den bi9-
herigen Klassen zusam· 
menbleiben. Bei einem 
solchen Wechsel wenige 
Monate vor Ende der 
Schule fürchten wir, daß 
etliche von uns den Ab­
schluß nicht schaffen und 
daß wir dann auf der 
Straße sitzen." Claudia, 
selbst in der lOten Kla9- . 
se, fürchtet, keine Lehr­
stelle zu bekommen. "Bei 
manchen von uns ist das 
so: Die haben eine Lehr­
stelle, aber nur unter der 

Vulkan und Blohm + 
Voss. Die haben zusam. 
men mit anderen Kon­
"zernen die Gesellschaft 
MTG Marinetechnik ge­
griindet, die in Rahlstedt 
die NATO-Fregatte 90 
entwickeln soll. 
Fünfzig Fregatten sollen 
gebaut werden für insge­
samt 25 Milliarden Mark 
- davon könnten die 
80 000 arbeitslosen Leh­
rer in der Bundesrepu· 

..blik acht Jahre lang be­
schäftigt werden. 
Die Sauerei trifft also 
nicht nur die Rahlstedter 
Schiller. Als Bettina von _ der Hamburger Schiller­
kammer mit Claudia ein 
Treffen ausmachen will, 
um Aktionen die 

Da hat doch wer gegen die Jugendfeinde 
gesprüht? 

machen", nennt Claudia 
ler haben ein Transpa- als Überlegung. 
rent gemalt und sind da- Die Schiller engagieren 
mit Hamburger Senat9- sich für ihre Zukunft, für 
politikern auf die Pelle eine andere Politik. We-
geriickt - gemeinsam mit nig Verständnis dafür hat 
Leuten von der neu gebil- Landesschulrat Necke!. 
deten Bürgerinitiative ge- Er ermahnte die Lehrer 
gen den .,Schüler raus - der Schule: ,,Als Pädago-

' ) j����������ID�����Mts(tt�����rJJ������ /il!i :�1������j�j��'·)(; n !!!itfll"t:> 

' .. ····· schulrat .. Neckel fällt ih� 

···'········· ;tj�����,j��;;:;·········· •···· ·••••·••·· • · 
DetnokJ:atie legal.) Abei:'/ · · lassen Sie dabei Kinder. 

· und J \ll��ndlll3Ae 
SpieL. 



Es l.t 7. 00 Uhr morgens. Mit 

schnellen Schritten eilen 1 0  Ju-

h gendliche auf die Ausbildungs- Le r­
werkstatt der Bundesbahn in 01-
denburg zu. Im Gebllude gehen 

sie schnurstracks zu den Dreh-· 

blinken in der Werkhalle. Eigent­

lich nichts Ungewlihnliches. Un­

gewlihnlich i.t nur, daB die Ju­

gendHchen keine LehrHnge bei 

der Bundesbahn sind, sondern 

arbeitslos. 

Es gebt alles ganz 
schnell. Kaum sind sie 
bei den Drehbänken an­
gekommen, schlingen 
Volker und Kirsten die 
Enden ihrer Metallkette, 
die sie um den Bauch g& 
bunden haben, um zwei 
Drehbänke. Klick, die 
Schlösser sind zu. Beide 
haben sich an den Dreh­
bänken angekettet. Drei 
andere entfalten vor ih­
nen ein Transparent 
.,Lehrstellen her, aber 
zack! SD.AJ". Die � 
werkstatt ist besetzt! 
Langsam entsteht Unru­
he in der Lehrwerkstatt. 
Es bildet sich ein Pulk 
um die Angeketteten. Die 
mitgebrachten Flugblät­
ter finden reißenden Ab­
satz. Ein übernervöser 
Meister reißt das Tran& 
parent weg, andere cfut. 
kutieren mit den Beset­
zem. Eine Viertelstunde 
später erscheint der 
Dienststellenleiter mit 
der Bahnpolizei, fordert 
die Beendigung der Ak­
tion und droht mit Raus­
schmiß. 
Doch damit beißt er bei 
den SDAJ'lem auf Gra­
nit. Sie wollen mit einem 
Verantwortlichen über 
ihre Forderungen reden. 
Gregor, Volker und Ku-. 
sten haben es satt, zu den 
Abgeschobenen, Ve� 
steten zu gehören, die 
keine Lehrstelle bekom­
men. Gregor, 19, ist vom 
Arbeitsamt in mehrere 
schulische Maßnahmen 
gesteckt worden, angeb­
lich, um seine Vermitt­
lungschancen zu erhö­
ben. "Eine Lehrstelle ha­
be ich bis heute nicht da­
durch bekommen", em­
pört er sich, "obwohl ich 
Massen von Bewerbun­
gen geschrieben habe." 

Volker geht es ähnlich. 
Er ist 15 Jahre alt und 

· macht ein Berufsvorbe­
reitungsjahr und Kirsten, 
18, hat gerade die Haus­
wirtschaftsschule bee& 
det 

Sie sind nur . drei von · 

rund 1400 Jugendli.che!),.· 
in Oldenburg, die in 
ner offiziellen Arbeitslo­
senstatistik ersehe· en 
und trotzdem keine quali­
fizierte Ausbildung b& 
kommen -, in der Stati­
stik stehen nur 1700. 
Aber sie sind drei, die 
nicht den Kopf hängen 
und sich die Schuld an ih­
rer Arbeitslosigkeit zu­
schieben lassen. Mit ih-

. rer Aktion sind sie bei 
der Bundesbahn genau 
an der richtigen Adresse. 
"Als staatlicher Betrieb 
muß die Bahn mit gutem 
Beispiel vorangehen und 
mehr Ausbildungsplätze 
zur Verfügung stellenu, 
meint Gregor. Neben del! 
Ausbildungswerkstatt ist 
ein stillgelegtes Ausbe&­
serungswerk der Bahn. 

werk statt 

Hier könnten neue Aus- .�-n�-.; 
bildungsplätze eingerich­
tet werden. Die Forde­
rung der SDAJ'ler ·in 01-
denburg: als Sofortmaß. 
nahme muß eine kommu­
nale Lehrwerkstatt her. 
Alle Betriebe - auch die 
Bundesbahn - müssen 
mindestens zehn Prozent 
ihrer Arbeitsplätze als 
Ausbildungsplätze zur 
Verfügung stellen. Wer 
das nicht macht, muß 
zahlen! 
Der Ausbildungsleiter, 
der sich nach der Anket­
tungsaktion doch ge­

zwungen sah, Gregor, 
Volker, Kirsten und den 
anderen zuzuhören, zeig­
te Verständnis für ihre 
Forderungen. Doch dann 
kam die alte Leier: "Ober 
die Zahl der Ausbildungs­
plätze wird ganz oben 
entschieden." "Ganz 
oben", das heißt in Bonn 
beim Verkehrsminister 
und der CDU-Regierung. 
nDann müssen wir hier 
unten noch mehr solcher 
Aktionen machen, damit 
die da oben mehr Lehr-
stellen schaffen", meint 
Gregor nacb der Aktion. 

Anne Haage 

' 
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stoppt das " 
Wfidten ver-senken 

Werftenversenken scheint das 
Lieblingsspiel der norddeut­

schen . Werftunternehmer zu 

sein. Die CDU spielt dabei mit. 

Arbeitspi/Jtze und Ausbildungs­

pilitze sollen vernichtet werden, 

� Ein handgeschriebenes � J und fotokopiertes Flug­
. blatt verteilte Markus 
Zielke in der Kieler In­
nenstadt. Zusanunen mit 
�rkschafiskollegen 
und Freunden stand er 2 
rage auf dem Europa­
platz, um gegen die Ar­
beitsplatzvernichtung bei 
den Werften zu protestie­
ren: Markus ist davon 
selbst betroffen. Zusam­
men mit all seinen Kolle­
gen des 3. Lehrjahres 
wurde er im Sommer die­
ses Jahres von der 
Rendsburger Nobiskrug­
Werft gefeuert (elan be­
richtete in der letzten 
Ausgabe). Die Nobiskrug-' 
Werft ist eine von drei 
Werften in Schleswig­
Holstein, die dichtge­
macht werden sollen. 
Während Markus in der 
Kieler InnenStadt eine 
Mahnwache hielt, tagte 
nicht weit entfernt der 
Landtag über die Werf­
tenkrise. Die Volksvertre­
ter blieben dabei nicht 
unter sich. Kaum hatte 
die Landtagsdebatte be­
gonnen, sprangen SDAJ­
Mitglieder von der Zu­
schauertribüne auf, war­
fen Flugblätter in den 
Saal und riefen im Chor: 
,,Stoppt die Werftenkil­
ler". Schnell entfalteten 
sie ein Transparent mit 
dem gleichen Text. 

finanziert mit unseren Steuern. 

Doch die Betroffenen, Jugendli­

che, die auf den Werften lernen 

und lehrstellensuchende Ju­

gendliche, spielen nicht mit. 

Hier zwei Aktionsbeispiele. Wei­

tere werden folgen. 

Foto: dpa 

Der Landtagspräsident 
empfand das als ,,Stö­
rung" und unterbrach die 
Debatte. Sicherheitsbe­
amte führten die 
SDAJ1er aus dem Saal 
heraus, damit die CDU­
Landesregierung weiter 
ungestört ihre jugend­
feindliche Politik betrei· 
ben kann. 

Denn neben dem Abbau 
von mindestens 10000 Ar­
beitsplätzen in Nord­
deutschland soll die Hälf-

te aller Ausbildungsplät­
ze an schleswig-holsteini­
schen Werften vernichtet 
werden . 

Das Werftenversenken 
hat in Bremerhaven 
schon vor Monaten seine 
Spuren hinterlassen. Lee­
re Gebäude, Werkstätten, 
Werftgelände ohne � 
ben, die Rickmers-Werft. 
ist tot. 1500 Arbeitsplätze 
und 150 Ausbildungsplät­
ze wurden vernichtet. Die 
Zukunftschancen für Ju­
gendliche in der Stadt, in 
der jeder sechste arbeits­
los ist, sind noch schlech­
ter geworden. 
Als nun Anfang Septem­
ber die Rickmers-Werft 
mitsamt der gut ausge­
statteten Lehrwerkstatt 
versteigert werden sollte, 
platzte einigen lehrstel­
lensuchenden JugenQJ.i­
chen und Mitgliedern der 
SDAJ der Kragen: "Unse­
re Zukunft soll nicht un­
ter den Hammer." Mit 
Flugblättern 1 und Trans­
parenten bewaffnet ver­
barrikadierten sie den 
Eingang zur ehemaligen 
Lehrwerkstatt und zogen 
danach zur Versteige­
rung, um Druck für ihre 
Forderung zu machen: ei­
ne kommunale Lehr­
werkstatt in der ehemali­
gen Rickmers-Werft. Das 
wäre ohne 'Viel Aufwand 
möglich. 
Das zeigte auch das Er­
gebnis der Versteigerung. 
Für nur 120000 DM kam 
die Einrichtung der Lehr­
werkstatt unter den 
Hammer. 

• 
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Foto wett· 
. bewerb 
Unser Fotowettbewerb 
,,Stoppt die Jugendfein­
de" läuft. Gesucht we:r­
den Fotos, auf denen ihr 
jugendfeindlichen Saue­
reien auf der Spur seid 
oder Aktionen gegen Ju­
gendfeinde festgehalten 
werden. 
Mitmachen kann jede/r. · 
Bitte nur Papierabzüge 
im Format 9 x 13 cm oder 
13 x 18 cm einschicken 
und hintendrauf Namen 
und Adressen schreiben. 

Einsendeschluß: 31. De­
zember 1986. Die Redak­
tion trifft dann eine Vo:r­
auswahl. Die besten F� 
tos werden in der Febru­
ar-elan 1987 veröffent­
licht Dann könnt ihr das 
beste Foto auswählen. 
Als Preise winken: 

Polaroid-Sofortbildkame­
ras und 

Dreierpacks Schwarz-
Weiß und Farbfilme. 

BOOO DM 
Strafe 
Ein Glanzstück an Un­
Verschämtheit leistete 
sich das Schulverwal­
tungsamt Hannover. 
Lange Zeit unternahm es 
nichts gegen Haken­
kreuz-Schmierereien an 
der Gesamtschule Rode:r­
bruch. Als eine Schülerin, 
Carmen Lange, die Initia-

tive ergriff und die Ha­
kenkreuze mit der Parole 
"Nazis raus" überspriihte, 
wurde das Schulamt ak­
tiv. Es schickte Carmen 
nach den Sommerlerien 
eine Rechnung über 
8007,65 DM. Dagegen hat 
Carmen natürlich Wide:r­
spruch eingelegt 

Blaues 
Wundern 
Nicht schlecht staunten 
Schüler in Oldenburg, als 
ihnen von der SDAJ ein 
blaues Flugblatt in die 
Hand \ gedriickt wurde. 

• Die Vorderseite war leer 
bis auf die Frage: Was ist 
das? Auf der Rückseite 
fanden sie die Antwort: 
"Das ist das Blaue, das 

die CDU vom Himmel 
runterlügl" Und dazu 
Fakten zur U!hrstellen­
aköon und Forderungen 
nach einer kommunalen 
U!hrwerkstatl Ein toller 
Beitrag dazu, daß Kohl's 
U!hrstellenlüge nicht in 
Vergessenheit gerät 

---- -- -- --
- --

Originale . und 

Weiter so, CDU? 
Bloß nicht! Wer nicht will, 
daß diese Bundesregie­
rung auch die nächste ist, 
der kann die Mittelseiten 
dieser elan vielseitig nut­
zen: zum Aushängen am 
Schwarzen Brett in der 
Schule oder Lehrwerk­
statt. Oder zum Oberkle­
ben von CDU-Wahlfang­
plakaten. 

die Fälschung . 
eines CDU-Piakates 

--- -�===::::=�:��===�'!ftP.II-
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Zeitschrift für engagierte 
Kunst. Hervorgegangen aus 
der Initiative .Künstler 
gegen �n Atomtod". 
4 Hefte im Jahr, 84 Seiten, 
Zahlreiche Abbillfungen. 
Jahresabo 32,00 DM . 

. Studentenabo 27,00 DM, 
im Doppelabo mit dem 
Kürbiskern 54,00 DM. 

Kunst und Medien 

Eine Plattform für Litera­
tur, die kein Luxus ist, 
die das leben und die 
Kämpfe unseres Landes 
widerspiegelt und Orien­tierung gibt 4 Hefte im 
Jahr, 1 60 Seiten. 
Jahresabo 32,00 DM, 
Studentenabo 27,00 DM, 
Doppelabo mit Tendenzen 
54,00 DM. 

Das Jugendmagazin, das 
Mut macht, dabei ist, wenn's 
um die Rechte der Jugend 
geht. Sinnvolle Freizeit, 
Ausbildung und demokrati­
sche Rechte sind wichtiger 
als Puder, Schminke und 
Klamotten. 1 2  Hefte im 
Jahr, 44 Seiten, Jahresabo 
24,00 DM. 

Das linke Studentenmagazin. 
AklueHes zur Hochschul­
politik, Vorschfdge, Kritiken 
und Meinungen, die den 
Rechten ein Dom im Auge 
sind. Rir eine demokratische 
Hochschule. 12  Hefte im 
Jahr, 68 Seiten, Jahresabo 
1 9,50 DM. 

-
pl *•*&• 
DM* ... Ydig CiliiiiiiH 
letlldlrltle ...... ,.. .. 
Postfach 1 0 1 0 53. 

· Gesellschaftspolitisch 
engagiert in frauen­
spezifischen Fragen . 

. Herausgegeben von der 
Demokratischen Frauen­
initiative. 6 Hefte im 
Jahr, 24 Seiten. 
Jahresabo 1 5,00 DM: 

Die Zeitschrift über die 
rote Insel der Karibik. 
Wissenswertes aus Cuba. 
4 Hefte im Jahr, 40 Seiten, 
Jahresabo 1 5,00 DM. 

. 

4040 Neuss 1; Telefon 0 2 1 01-5 9030 
Rufen Sie uns an oder schicken Sie uns den 

Argumente für die jugend­
politische Arbeit im Kampf 
um Frieden, Arbeitsplätze 
und Lehrstellen, Demokratie 
und Gleichberechtigung, 
für ein selbstbestimmtes 
Leben, das Spaß macht. 1 2  
Hefte im Jahr, 3 6  Seiten, 
Jahresabo 48,00 DM. 

Aktuelle kulturpolitische 
Diskussionen. Kultur als 
Teil des gesellschaftlichen 
und politischen Lebens. 1 2  
Hefte im Jahr, 2 0  Seiten, 
Jahresabo 24,00 DM. 

Berichte und Analysen aus 
marxistischer Sicht zu 
Fragen unserer Zeit und des 
politischen Alltags der BRD. 
6 Hefte im Jahr, 1 28 Seiten, 
Jat.resabo 25,00 DM, 
Studentenabo 1 7,50 DM. 

Diskussionsforum d. konmu­
nistischen und Arbeiter­
parteien aus aller VJelt. 
lnfonnationen, Rezensionen, 
Dokumentationen. 1 2  Hefte 
im Jahr, 140 Seiten, 
Jahresabo 26,40 DM. 

Schicken Sie mir 
bitte von den folgenden Zeit-, 

schritten ein kostenloses Probeexemplar: 

0 Bill sc:hicllaß Sie R lllr Gesan11P101•nm 
Meine Ansd1rift: 

04-04-01-B..AN-0 1 0-86 



Sie spielen auf Straßenfesten und ln besetzten Häu­
sern. ln einer Bäckerei sind sie aufgetreten ebenso 
wie ln der Umkleidekabine eines Rudervereins oder 
ln einer nefgarage. Sie schreien Fortuna Düsseldorf 

zu� Sf�, !e�ern Im Eisstadion Ihre Eishockeymannschaft und verwetten Ihr Geld beim Pferderen· 
nen. lhr NCipe: Die Toten Hosen! 

Total verrückt? Irrsinpig wit­
zig? Kritisch? Klamauk und 
Bürgerschreck? Oder alles 
nur Masche? 
Auf ihrer neuesten LP "Da­
menwahl" fordern sie, den 
Bundeskanzler in die 
Schwarzwalclklhlik zu schik­
ken,. denn der arme Mann 
karili. . sieh an nichts mehr 

t�wr{r· . .  :'.,, .. :=;r.W'�A�Jf:���äft��ci 
. »' . _.·: . 'fordern die Fans auf ,,Komm 
, • :.;,z, mit uns, verschwende Deine ' 

·
. Zeit". hri ,,Altbierlied" besin-

' gen/sie bierselig die längste .«··· · Theke der Welt. Die steht na-
��, # tUrlich in Düsseldorf. 

Restelite der 
Punkbewegung 

Die Toten Hosen - das sind 
.Campino ("Ich versuche zu 
singen"), Andy (Baß), Kuddel 

. und Breiti (Gitarre), Wölli am 
Schlagzeug und Trini Trirn­
pop als Manager und Koffer­
träger. Früher saß Trini selbst 
am Schlagzeug, bis er seinem 
Beruf zum Opfer gefallen ist. 
,.Ich hab' beim Spielen mal 

·.· auf der Bühne rumgeträumt 
; \, Und .voll daneben auf mein , :.;,. · :··�� geschlagen. Dann ist " · , ,\Y'ölli für . mich eingesprun­. . 

· 
'· :gen." Wölli kommt aus Berlin, 
. .)tat dort in verschiedenen 

., ' ' Jfands gespielt und ist vier 
.Monate zur See gefahren. Er 
bringt noch ein besonderes 
Talent mit: Auf Jahrmärkten, 
Vereinsfesten und auch im 
Fernsehen imitierte er Vogel­
stimmen. In der Gruppe hat 
er sich einen Namen als "Ba­
ton von Münchhausen" ge­
macht, "weil, wir glauben ihm 
auch nicht alles". 
Die Toten Hosen haben sich 
vor vier Jahren aus verschie­
denen Punkbands zusammen­
gefunden. Sie verstehen sich 
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als "Restelite" der Punk.bewe- Hund sitzt vor einem Gram-
gung. "Das war aber mehr so mophontrichter und lauscht 
eine Spaßkiste", meint Campi- der "Stimme seines Herrn". 
no. "Wir haben fast nie geübt. Der Hund ist allerdings - echt 
Da wurde immer mehr live Tote Hose - nur noch ein Ske-
gespielt als geübt." Das Pro- lett. Die Electrola fand dies 
jekt, eine Bigband zu s�n; ,,bei allem Respekt vor der 

[fMi.=-�7i�:E 
ein Mjtgpe,t;l an die Zeugen Je- leicht verschniel'Zeri} d,enn für 
hov�; , q�ach war . die ihre jetzige Tournee tihben sie 
Sta#il��t.zung gefunden. einen finanzkräftigf:m S:@nsor 
Heu� · ifi?iEijen sie nicht nur gefunden: Auf all�ri Plak�ten 
Punk.? ,� Punker bist du steht "Fromms - offizieller 
hier auf emen bestimmten Ausstatter der Toten-Hosen-
musikiills.chen . . ·: Bereich einge- Tournee 86". � ver-
engt. Da sind� jetzt ei� piß- kauft Pariser. ; 
����s. D::J:::\ so·it·'·• ······•••• · · · '.f.lecter Ober den schreibt Campino die ErlC · r i 3 ·· r :lbtag e�:�n!f���!��� . . �� �, ���n live-Auftritt 
Wenn sie selbst schleeht c:fr.a4(. . h�tteri die Toten Hosen beim 
sind, können sie trotzd$.:n ;.\bi Anti�W AAhnsinnsfestival in 
��:n �d �t��le��� · ���;::ltti!ir �rs�� 
einschätzen als früher; sich ? .j�r unseren eigenen Schat­
besser auf Stimmungen ein� ,? ::·tim gesprungen. Normalerwei­
stellen. · " se würde ich nicht mit Gröne­

Spaß Ist das 
Wichtigste 

meyer oder BAP zusammen­
spielen, wenn da nicht ein ge­
Wisses Ziel ist", meint Campi­

.. . . no zu ihrem Engagement und 
... (. ) fügt lachend hinzu: "Der Grö-

·
·
· 

·• / f} . nemeyer hat · sich bestimmt 
Dennoch - Spaß haben ist 

•· '' ··· { i { auch zusammenreißen müs­
die Toten Hosen das · · mit uns was zu machen." 
ste. Spaß macht es 
zuecken und zu bestimmten politischen 
ßen sie Heino mit blondE!r

�
������.iJ'!l)II�G�d�� verfolgen sie mit ihren 

rücke und dunkler ir · jedoch nicht. Sie wol-
rem Vorprogramm neuer Messias sein 
und entfachten damit mit jedem Ued eine 
Heino-Boom, den nur Erkenntnis hervorbrin-
ziger Heino nicht Viele Lieder geben All-
Ebenfalls nicht wieder, die 
re ehemalige erlebt haben. So sin-
EMI Electrola, über geheuchelte An-
geschenk der bei einer Beerdi-
Das Cover ihrer über ein Rennpferd, auf 
scher Flagge" viel Geld verwettet ha-
bekanntes Symbol: Ein treuer oder über Erfahrungen, 

die Andy und Breiti während 
ihres Zivildienstes bei der Ar­
beit in einer psychi�trisChen 
Anstalt gemacht haben. . · . .·.· Nach ihrer Herbsttournee 'I 
steuern die Toten Hosen wie-
der Richtung Untergrund, 
wenn sie ihre "Magical Myste-
ry Tour" starten. Jeder, der ei-
ne Steckdose im Wohnzim-
mer und ein Schlagzeug hat, 
kann die Gruppe engagieren. 

Laut durchs Leben 

Die Zusage erfolgt erst zwei 
Tage vor dem Auftritt, so dä.ß 
kein großer Werberummel 
möglich ist. "Wir spielen dann 
für das Spritgeld. Da lernst du 
die Leute richtig kennen. Du 
haust dir mit denen die Nacht 
um die Ohren, scheißegal, wie 
du dann spielst." 
"Ich werde immer laut durchs 
Leben ziehen, jeden Tag, in 
jedem Jahr", heißt es in ihrem 
"Wort zum Sonntag". Das darf 
man ihnen glauben. 

Heinz Landwehr 



Toten Hosen� 
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'dt sprach kommen wir nicht ins Bett", 

rsche\ erzählt er. Dafür bekommt er 

\ 1'\n8 \.0 700 DM monatlich, bei freier 

kteUf 1\ Unterkunft und Verpflegung. 

, n .. f'ed8 zu Hause in Ludwigshafen Freie Wochenenden gibt es e,a . 
über die Kirmes gegangen nicht. 

Es regnet. Der Kirmesplatz 
auf den Düsseldorfer Rhein­
wiesen wirkt trostlos. Noch 
stenen die Karussells bewe­
gungslos im Regen. Erst in 
zwei Stunden wird der Jahr­
markt wieder öffnen. Ralf hat 
jedoch schon vor vier Stunden 
mit seiner Arbeit begonnen. 

Mädchen fUr alles 

Als wir ihn treffen, kontrol­
liert er gerade die Glühbirnen, 
wechselt die defekten gegen 
neue aus. Vor drei Monaten 
hat er mit seiner Arbeit auf 
der "Condor", · einem Karus­
sell, das sich rasend schnell 
dreht, begonnen. Seitdem 
fährt er von Stadt zu Stadt, 
überall hält er sich 10 bis 14 
T •auf. 

9 Jahre alt. Bevor er 
auf der Kirmes angefangen 

drei Monate ar­
DeriSkliS. "Emes Tages bin ich 
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und habe das Schild gesehen: Die schlimmste Arbeit ist der 
Mitfahrer gesucht. Ich habe Auf- und der Abbau des Ka-
mich daraufhin beim Chef ge- russells, erzählt er. ,,Samstag-
meldet und wurde eingestellt. nacht geht es los mit dem Vor-
Der Job macht mir im Mo- abbau. Am Sonntag wird 
ment noch Spaß. Ich mache dann die ganze Nacht durch-
solange mit, bis ich irgendwo gearbeitet, bis Montagmor-
hängenbleibe." gen, 10.00 Uhr. Dann kommt 
Das Leben von Ralf spielt sich der Kran, um alles abzuholen. 
auf der "Condor" und im Für uns gibt es dann zwei 
Wohnwagen ab. Der Wohnwa- Stunden Schlaf, weiter 
gen ist sein Wohn- und Schlaf- geht's." Während des Abbaus 
zimmer, sein Aufenthalts- wird vom Chef entschieden, 
raum - sein Lebensbereich. wer von denjenigen einge-
Er teilt ihn sich mit seinem stellt wird, die sich auf das 
Freund und Kollegen. Die Schild "Mitfahrer gesucht" 
Luft ist hier stickig und heiß. melden. "Den Abbau muß je-
Half entschuldigt sich für sei- der Neue erstmal überstehen, 
ne Unordnung. Zum Aufräu- dann sieht man ja, ob er es 
men hat er tagsüber nicht viel durchhält", sagt Ralf. 
Zeit. Er ist auf der "Condor" 
Mädchen für alles. Zu seiner 
Arbeit gehört das Auswech­
seln von Glühbirnen, Putzar­
beiten, Reparaturarbeiten, 
das Einsammeln von Fahr­
chips während der Spielzeit, 
der Auf- und Abbau. "Mor­
gens um halb neun fangen 
wir an, und vor 1.00 nachts 

Udo - der Freund 
vom Chef 

Udo zieht gerade die Schrau­
ben am "Heart Breaker" nach, 
dem �ssell, auf dem er ar-

beitet. In seiner Heimatstadt 
Esslingen hatte er eine gutbe­
zahlte Stelle, für seinen Mit­
fahrerjob hat er sie aufgege­
ben. ",ch kenne den Chef 
schon länger, wir sind be­
freundet. Er brauchte eine 
Aushilfe, deshalb bin ich mit­
gefahren. Der Chef zahlt mir 
monatlich 1200 DM, das liegt 
über dem Durchschnitt. Die 
Kollegen bekommen 700 bis 
800 DM monatlich. In Esstln-
gen habe ich zwar mehr ver­
dient, aber ich bin eben aus 
Freundschaft dabei. Ich bin 
nicht hier, weil es mir so gut • 
gefällt, denn die Arbeitsbedin­
gungen sind nicht gerade ro-
sig. Ich kenne keinen, der 
gern hier arbeitet. Viele reden 
jeden Tag vom Aufhören. 
Aber das ist nicht so einfach." 

Einige brechen 
zusammen 

Die Arbeiter haben nicht die 
Zeit, sich eine neue Arbeits­
stelle oder eilie Wohnung zu 
suchen. Mit Ausnahme der 
Mittagspause wird durchgear­
beitet. "Man kann hier nicht 
einfach weggehen. Wenn ich 
zur Eisdiele will, muß ich dem 
Chef vorher Bescheid sagen. 
Manchmal kommt man sich 
dämlich dabei vor, zum Bei­
spiel wenn man den Chef fra­
gen muß, ob man mal Wasser 
lassen darf. Auch einkaufen 
geht nicht. Die Chefin bringt 
meistens mit, was wir brau-



chen. Aber wenn ich zum Bei­
spiel ein Stück Seife brauche 
und die Chefin keine Lust hat, • in die Stadt zu gehen, dann 
gibt es auch keine Seife für 
mich. Und wenn ich neue Kla­
motten kaufen will, heißt es: 
du warst doch erst vor zwei 
Monaten weg." 
Eigentlich dürfen wir Udo 
nicht als Schausteller bezeich-

nen, erklärt er. Er sei Arbei­
ter, weiter nichts. Die Arbeiter 
würden hier "Kadetten" · ge­
nannt. Schausteller, das sei 
sein Chef, der Besitzer vom 
Fahrgeschäft ,,Hier arbeitet 
der Chef mit", sagt er, "er ist 
derjenige, der die schwierigen 
Arbeiten übernimmt, das 
Schweißen zum Beispiel. Un­
gelernte Arbeiter könnten das 
nicht." 

Die Arbeiter leisten körperli­
che Schwerstarbeit, sagt uns 
Udo. "Manche heulen am An­
fang, weil sie die Anstrengung 
nicht aushalten. Einige bre­
chen auch zusammen, wenn 
sie zum Beispiel ein schweres 
Teil beim Aufbau auf dem 
Rücken tragen müssen. Sie 
können plötzlich einfach nicht 
mehr. Aber mit der Zeit gibt 
sich das.'' 
Immer wieder kommt es vor, 
daß Arbeiter von einem Tag 
auf den anderen die Brocken 
hinschmeißen, weil sie den 
Arbeitsbedingungen auf der 
Kirmes nicht gewachsen sind. 
Es gibt hier keine Arbeitsvel'­
träge und damit auch keine 
Kündigungsfristen. 

Inzwischen ist es 14.00 Uhr, 
die Spielzeit beginnt. Udo 
muß an die Arbeit. Noch im­
mer regnet es, aber der Kil'­
mesplatz füllt sich mit Ju­
gendlichen. Auf dem "Heart 
Breaker" werden wieder neue 
Mitfahrer gesucht, denn drei 
Kollegen von Udo haben vor 
kurzem den "Heart-Breaker" 
verlassen, um sich eine neue 
Stelle zu suchen. Vielleicht 
melden sich heute Jugendli· 
che aus den Reihen der Kil'­
mesbesucher. Weil sfe keine 
Lehrstelle gefunden haben 
zum Beispiel. Und weil sie 
hoffen, als Mitfahrer mög­
lichst viele Städte der Bundes­
republik kennenzulernen . . .  

ZEITSC N AUS DER UdSSR 
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WISSENSCHAFf 
IN DER UdSSR 

Herausliegeben v. der 
Akademte der Wtssen­

schafren: Berichre u. 
Reponagen a. Wissen­schaft und Forschung. 

6 Hefte im Jahr. 
Erscheint in Deutsch, 

Russisch, Englisch 
und Spanisch. 

132 Seiren, farbig. 
Jahresabo 60,00 DM. 

KULTUR 
UND LEBEN 

Illustrierre Monats­
zeitschrift Ubl"r das 
kulturelle Leben in 

der Sowjetunion und 
Neuigkeiren aus der 

Wissenschaft. 
Erscheint in Deutsch, 
Englisch, Französisch 

und Spanisch. 
52 Seiren in Farbe. 

Jahresabo 30,00 DM. 

NEUE 
ZEIT 

Wod-zeiuchrift fllr 
aluuelle iMeraa&io-

='t! Gegenwart. Übersieh-
ren u. Kommentare. 
Em:h. in Dt., Russ., 

Engl., Frz., Span., 
Portug., ltal. 

36 Seiren pro Woche. 
Jahresabo 36,00 DM. 

SPUTNIK 
DIGEST 

Reich illustriertes 
Monatsmagazin. Reportagen, Essays, 

Erzählungen, Beitrlige 
über Mode, Wissen­

schaft und Kultur. 
Em:heint in Deutsch, 

Russisch, Englisch, 
Französisch, Spanisch. 

180 Seiren in Farbe. 
Jahresabo 38,00 DM. 

SOWJET­
LITERATUR 

Monatszeitschrift mit 
Beitrltgen sowjetischer 
Lireratur, Kritik und 

Lireraturwissenschaft. 
Mit zahlreichen 

Abb. von Werken 
der sowjetischen 
bildenden Kunst. 

(Zum Teil in Farbe). 
192 Seiren pro Heft. 

Jahresabo 45,00 DM. 

SOZIALISMUS 
THEORIE U.PRAXJS 

Illustrierte Moaats­
zeicschrift für 

•n clisd,e ..d  
pnlu:ischc F�" des 
Marxismus-Leninism., 

sowie des Friedens 
und des Sozialismus. 
Ersch. in Dt., Engl, 

Franz. und Span. 
128 Seiten pro Heft. 

Jahresabo 24,00 DM. 

- ---- - - -
� ' '  < � � ' ' A  '·' , . " ' 

PROBELESEN 
KOSTENLOS 

Telefon 021 01/5903 70, Frau Lang. 
••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

Oder Coupon einsenden an: 
Plambeck & Co, Postfach 101053, 

4040 Neuss 1. 
0 Bitte schicken Sie mir von folgenden 

Zeitschriften ein kostenloses Probeexemplar: 

0 Bitte schicken Sie mir das 
Gesamtverzeichnis "Zeitungen und 
Zeitschriften aus der Sowjetunion". 

Absender: 

03-03-02-ELAN-0 I 0-86 

ZEITSCHRIFrENSAUS DER UdSSR 



Erste Schülerbrigade nach Nicarag�a 

Para nicaragua - heißt "fUr 

Nicaragua��. "Para nicara­

gua�� - so heißt auch der Ver­

ein, den Offenbacher SchUle­

rinnen und SchOier vor zwei 

Jahren gegrUndet haben, um 

die erste SchUierbrigade 

nach Nicaragua auf die Bei­

ne zu stellen. FUr Nicaragua 

halfen sie in den Sommerfe­

rien beim Aufbau eines Kin­

del'llartens in Belen, einem 

kleinen Dorf im SUden des 

Landes in Mitte/amerika, 

dessen Menschen upter dem 

Terror der Contras und der 

Bedrohu!'g durch die USA lei­

den. elan hat die Gruppe 

jetzt besucht. 
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Contras erst zuvor ausländi­
- sehe Aufbauhelfer entführt 

Amd jetzt sogar Mitglieder ei­
WD.er Brigade, darunter Berndt 

Koberstein aus der Bundesre­
publik, ermordet haben. "Das 
darf kein Grund sein, dort 
-llicht hinzufahren", ist die ein­
hellige Meinung. "Wir wollten 

. Solidarität zeigen mit einem 
Land der Dritten Welt, das 
sich bemüht, aus dem System 
der Armut herauszukommen 
und eine Politik für das Volk 
zu machen", betont Birgit. 
,,Außerdem liegt BelEm nicht 
im Contra-Gebiet." 
Alltag in Nicaragua - vielen 
Teilnehmern der Brigade ist 
es schwergefallen, sich völlig 
anderen Lebensverhältnissen 
anzupassen. Alle lebten bei 
Familien im Dorf. "Mir ist vor 
allem aufgefallen, wie offen es 
in den Familien zugeht'', schil­
dert Anke ihre Eindrücke. 
,,Bei uns war meistens die 
ganze Nachbarschaft versam­
melt. Ich hatte natürlich 

gleich mit Durchfall und ,Kot­
zeritis' zu kämpfen. Dm:über 
haben sich alle nur amüsiert 
und wollten mir einreden, ich 
sei schwanger. Ich hatte über-­
haupt keine Ruhe in der Fa­
milie und war nie allein. Das 
ging mir schon ziemlich auf 
den Geist. Doch", fügt sie la­
chend hinzu, ,,nett waren sie 
ja alle." 

. Alle lachen, als Oliver erzählt, 
wie er das erste Mal in Nica­
ragua duschen wollte. Es war 
spät abends, und ausgerüstet 

mit einer ·önampe, fand er 
endlich die Dusche - ein 
Raum mit einem Wasserbek­
ken. Als er sich das Wasser 
mit efuer Kanne übergoß, 
löschte er natürlich gleich das 
Licht aus und steht im Dun­
keln. 

Krieg verschlingt Mittel, 
die dringend benötigt 

werden · 

Kleine Probleme des Alltags. 
Nicaragua ist ein armes Land. 
·Sein Reichtum, Kaffee, Früch­
te und Zuckerrohr, füllte vor 
der Revolution die Kassen der 
Konzerne in den USA. Für die 
Entwicklung des Landes blieb 
nichts übrig. Jet# verschlingt 
der Krieg um's Uberleben g� 
gen den Terror der Contras 
und gegen die USA die Mittel, 
die dringend für Schulen, für 
Straßen und Häuser, für die 
Landwirtschaft und Industrie 
gebraucht werden. 
Doch nicht nur die Brigadi­
sten mußten sich an Neues g� 
wöhnen. ,,lch glaube die Dorf­
bewohner fanden es seltsam, 
daß bei uns Frauen auch auf 
dem Bau mitarbeiteten", 
meint Anke. "Es fiel ihnen 
wohl auch auf, wenn Frauen 
in kurzen Hosen gingen oder 
Männer Ohrringe trugen. 
Aber das ist problemlos ak­
zeptiert warpen. Die haben 
uns richtig bestaunt. Wir wa­
ren eben ein Attraktion aus 
Europa." 
"In der Familie, in der ich g� 
wohnt habe, war ein Bruder 
vor der Revolution in den Ber-­
gen und hat gegen den dama­
ligen Diktator Somoza g� 
kämpft", berichtet Volk.er. 
"Ich habe auch erlebt, daß die 
Menschen sehr wohl ihre Mei­
nung sagen, auch wenn sie 
die Regierung kritisieren." 

"Contras sind die Feinde" 

,,Aber fast alle sehen die Con­
tras als Feinde und verurtei­
len die Gewalt der USA Die 
Mehrheit der Leute steht auf 
jeden Fall hinter der Regi� 
rung", wirft Birgit ein. 
Beeindruckt zeigen sich alle 
darüber, daß die Menschen 

Polizisten, Militärs, Minister 
oder Regierungsbeamten 
nicht mit besonderem � 
spekt oder mit Zurückhaltung 
begegnen. ,,Zu Hause habe ich 
eigentlich ein eher distanzier-­
tes Verhältnis zum Militär 
und zur Polizei", sagt Rolf, 
;,doch in Nicaragua habe ich 
nie ein solches Gefühl g� 
habt." Mariarme führt als wei­
teres Beispiel eine Fernseh­
sendung an, die sie in Nicara­
gua gesehen hat. Minister 
stellten sich Bürgern zur Dis­
kussion. 

"Neue Wege werden 
ausprobiert" 

,,Es wird offen geäußert, was 
nicht gefällt. Ich fand die Fä­
higkeit zur Selbstkritik, die 
von Mitgliedern oder Beam­
ten der Regierung dort g� 
zeigt wurde, sehr beeindruk­
kend. Politik, das ist da kein · 
stures Programm, das da 
durchgezogen wird, sondern 
Schritt für Schritt werden 
neue Wege ausprobiert und 
geschaut, ob sie erfolgreich 
waren oder nicht. 

Volker, 23 Jahre: "Wir hatten 
ein Erlebnis ln Managua beim 
Kulturministerium. Da sind 
Leute gekommen und haben 
sich beschwert und vorge­
bracht, was sie besser ma­
chen würden. Das Ist da über­
haupt kein Problem." 

Der Einsatz in Nicaragua ist 
für die Brigade jetzt beendet, 
"doch das wichtigste ist die 
Arbeit, die wir hier leisten", 
meint Birgit abschließend. 
"Wenn die USA das Land 
überfallen, steht auch der 
Kindergarten nicht mehr. 
Deswegen ist es wichtig, die 
Leute auf unsere Seite, auf 
die Seite Nicaraguas zu brin­
gen." Mit Dia-Vorträgen bei 
Parteien und Organisationen, 
an Schulen mit einer Ausstel­
lung, mit Flugblättern und In­
foständen will die Gruppe wei­
termachen. 
Außerdem haben sie Partner-­
schaften zwischen vier Schu­
len in beiden Ländern vor� 
reitet. Para nicaragua! 
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Route Nordbus 

1 .  1 0. Osnabrück, 2. 1 0. Hildesheim, 
Alfeld, 3. 1 0. Hameln, 4. 1 0. Hanno­
ver, 5. 1 0. Braunschweig, 6. 10. 
Wolfsburg, 7.-17. 1 0. Westberlin, 
1 8. 1 0. Northeim, Göttingen, 20. 10. 
Werra-Meissner, 2 1 .  1 0. Hersfeld­
Rotenburg, 23. 10.  Kassel, 24. 1 0. 
Paderbom, 25.126. 1 0. Soest, 27, 
1 0. Hamm, 28. 1 0. Recklinghausen, 
29. 1 0. Gelsenkirchen, 30. 1 0. Her­
ne, 3 1 . 1 0.-2. 1 1 . Bochum, 3. 1 1 .  
Bottrop, 4 .  1 1 .  Essen, 5 .  1 1 .  Ennepe­
Ruhr, 6.17. 11. Wuppertal, 8.19. 1 1 .  
Düsseldorf, 1 0. 1 1 .  Duisburg, 1 1 .  1 1 . 
Krefeld, 12 .  1 1 . Bonn, 13. 1 1 .  Ober­
berg/Rhein-Sieg, 1 4 .  1 1 .  Köln, 15. 
1 1 .  Abschlußveranstaltung in Mainz 
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Auf dem''Münchner Aktionsmarkt konnten sich 
Passanten öffentlich die Haare schneiden las­
sen - von Fachkräften natürlich. Mit dieser Ak­
tion machte die DGB-Jugend darauf aufmerk­
sam, daß Jugendliche in München, der .Haupt­
stadt der Frisöre·,  als billige Arbeitskräfte in 
Frisörgeschäften ausgebildet werden, aber zu 
wenig Arbeits- und Ausbildungsplätze in wis­
senschaftlich-technischen Berufen vorhanden 
sind. ln München müssen mehr Lehrstellen in 
zukunftssicheren Berufen geschaffen werden, 
verlangten die Gewerkschafter. Die IG-Metaii­
Jugend bot Kurse im Schnellfeilen am Schraub­
stock an, um auf einseitige und mangelhafte 
Ausbildung im Metallbereich aufmerksam zu 
machen. ln München wurde am 13. September 
ebenfalls ein DGB-Aktionsbus auf die Reise 
durch die Bundesrepublik geschickt. Ausgerü­
stet mit Videorecorder und Cafeteria, Informa­
tionen zu Ausbildungsmisere, Sozialabbau und 

Route Südbus 

1 .12. 1 0. freiburg, 4. 1 0. Nürnberg, 
6. 1 0 .  Ansbach, 7. 1 0. Erlangen, 8. 
1 0. Hof, 9. 1 0. Kronbach, Coburg, 
fO. 10. Aschaffenburg, 1 1 .  1 0 .  Sam­
berg, 13 .  1 0. Offenbach, 1 4. 1 0. 
Darmstadt, 1 5. 1 0. Weiterstadt, Rens­
heim, 1 6. 1 0. Wiesbaden. 1 7. 1 0. 
Umburg, Weilburg, 18 .119. 10. Ha­
nau, 20. 1 0. Fulda, 2 1 .  10 .  Vogels­
berg, 22. 10. Marburg, Biedenkopf, 
23. 1 0. Altenkirchen/Westerwald, 24. 

. 1 0. Saarbrücken, 25. 1 0. Saarbrük­
ken, V öl klingen, 27. 1 0. St. Wendel, 
Homburg, 28. 1 0. Saarlouis, Merzig, 
Dillingen, 29. 1 0. Neunkirchen, SI. 
lngbert, 30. 1 0. Völklingen. 31 . 10. 
Saarbrücken, 1. 1 1 .  Pirrnasens, 2.  
1 1. Landau, 3. 1 1 .  Ludwigshafen, 4 .  
1 1 .  Frankenlhai/Worms, 5 .  1 1 .  
Worms, 6 .  1 1 .  Donnersbergkreis, 7 .  
1 1 .  Kaiserslautern, 8 .  1 1  . I dar -Ober­
stein, 9. 1 1 .  Bad Kreuznach, Sim­
mern, 1 0. 1 1 .  Mayen, 1 1 .  1 1 .  Neu­
wied, Bendorf, 1 3 .  1 1 .  Koblenz, 1 5. 
1 1 .  Abschlußveranstaltung in Mainz 

Übernahme nach der Lehre, wird er während 
seiner Südtour die Aktionen der örtlichen Ge­
werkschaftsjugendgruppen unterstützen. 

Es soll die Landesregierung 
Schleswig-Holstein täglich an 
das Schicksal jugendlicher Ar­
beitsloser erinnern: ein Denk­
mal für Arbeitslose. Kollegen 
der IG Bau - Steine - Erden 
haben es am 13. September, 
beim Auftakt der DGB-Aktion 
"Stop Jugendarbeitslosigkeit", 
auf dem Kieler Rathausmarkt 
aufgestellt. 

Cer Kreisverband der Grünen und die SDAJ 
Kiel beteiligten sich an einem Aktionsmarkt der 
Kieler DßB-Jugend, auf dem alle DGB-Gewerk­
schaften ihre Arbeit und ihre Forderungen dar­
stellten. Um fünf Minuten vor 12 Uhr eröffnete 
llse Brusis, Mitglied des geschäftsführenden 
DGB-Bundesvorstandes, ein witziges Kultur-

. programm, das sich mit der Jugendarbeitslo­
sigkeit aus der Sicht der Betroffenen auseinan­
dersetzte. Kiel und München waren die Auftakt­
stationen des Aktionsherbstes, von hier aus 
starteten zwei DGB-Aktionsbusse ihre Reise 
durch die ganze Bundesrepublik. Sie werden 
Station an Betrieben und Berufsschulzentren 
machen, um vor Ort über das Ausmaß der Ju­
gendarbeitslosigkeit und die Forderungen der 
DGB-Jugend zu informieren. ln Kiel stand der 
Bus am 1 5. September mitten auf dem Schulhof 
einer Berufsschule. Die Businsassen, darunter 
arbeitslose Jugendliche, diskutierten mit den 
Schülern über Berufsausbildung und Übernah­
me, Jugendarbeitslosigkeit und Sozialabbau. . 
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RUN DMC: Raising hell 

Was unterscheidet RUN DMC von Boris Becker? Bo­
ris läuft für Puma, RUN DMC rappt für Adidas (.my 
Adidas"). Die Formel ist Rapp plus Heavy Metal, aber 
vergeßt das lousige Headbanging und die gottver­
dammte Gitarrenwichse. RUN DMC ist härter, 
schneller, lustiger, besser - Raising hell! (LONDON) 

Clara B 

Bob Dylan 

Band of the Hand; 
Maxi. Knocked Out 
Loaded; LP 

• Wir jagen deinen 
Tempel der Gewalt in 
die Luft!" schreit 
Bob Dylan in der 
Filmmusik zu: .Band 
of the Hand". Dazu 
donnert solider Ge­
walt-Rock von den 
.Heartbreakers•, der 
des öfteren totge­
sagten Gruppe um 
Tom Petty. 
Mehr davon enthält 
die LP: .Knocked 
Out Loaded". 

Hier offenbart Bob Dylan seine derzeitige Lust am Expe­
rimentieren : Reggae, Boogie, Gospel und vor allem 
Straight Rock! Gnadenlos umrahmt ein Frauenchor alle 
acht Songs. Das geht u. a. bei .Precious Memories" voll 
daneben. Der Saxophon /Trompeteneinsatz ist nicht 
nur effektiver, sondern auch Ersatz für die quälend-in­
tensive Dylan-Mundharmonika. 
ln den Texten beackert Bob Dylan seit nunmehr elf Jah­
ren die Trümmerlandschaft seiner Liebe zu seiner Exfrau 
Sara. Wer Mut hat. sollte sich diese Wüste männlicher 
Liebe einmal sehr genau anhören. 
(CBS) MIMü 
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Nick Cave 
The Singer; Maxi Kicking Against 
The Pricks; LP 

.Nur Männer verstehn, was Männer vereint!" Traurig-in-Moll muß · 

es klingen, hilflos-verzweifelt, wie kurz vorm Sterben, doch immer 
voller Zorn. Nick Cave weiß um diese Wahrheit und hat 12 schöne, 
großartige Balladen neu bearbeitet: u. a . •  Hey Joe• von Jimi Hen­
drix; .All Tomorrows Parties• (Lou Reed) und .Long Black Veil", 
die legendären, letzten Worte eines zum Tode Verurteilten. Dabei 
erzeugt er nur mit seiner Stimme neue, ureigene Versionen. 
Viel Gespür für das-was-vor-uns-war bezeugen die Bad Seeds, mit 
Blixa Bargeld an der Gitarre, die den schnörkellose!l Sound bei-

Chaka Khan 

steuern. 
(lntercord) 

Was in letzter Zeit an 
Funk- und Soul-Produk­
tionen über den großen 
Teich kommt, klingt 
allzuoft synthetisch, 
showmäßig aufgemotzt, 
wenig abwechslungs­
reich. Daß dies nicht so 
sein muß, beweist Cha­
ka Khan. Kein Stück 
gleicht dem anderen : je­
des Stück fordert Zuhö­
ren. Eine Künstlerin, die 
ihre Stimme vielseitig 
einzusetzen weiß und 
scheinbar mühelos alle 
Höhen und Tiefen durch­
singt. Dazu Musik, die 
von der ersten bis zur 
letzten Minute Power rü­
berbringt. Eine tolle Sän­
gerin, hervorragende 
Musiker, eine gelungene 
Produktion - kurz: eine 
Scheibe, die überzeugt. 
(WEA) 

R. B. 

MIMü 

G .  Krämer, W. Sipin­
ski : Commodore 6. 

- . Ti ps & Tools,  SY­
BEX-Verlag , 230 Sei­
ten + Programmdis­
kette , DM 58,-
Diese Neuerscheinung befaßt sich mit dem guten al­
ten c-64 und der weniger guten alten Floppy 1541. 
Keineswegs Schnee von gestern, denn ein Ende der 
64er Ära ist nicht abzusehen. Um so ärgerlicher, daß 
• Tips & Tools" so schwach geraten ist. Für den An­
fänger ist kaum ein Kapitel von selbständigem Wert, 
denn fast immer werden Kenntnisse und Software 
vorausgesetzt - und in einigen Darlegungen fehlen 
notwendige Schritte. Dem Fortgeschrittenen bringt's 
nicht viel, denn die im Buch ausgestreuten Tips ha­
ben miteinander wenig zu tun. Mal allgemein, mal de­
tailliert, mal Grundkenntnisse, mal Spezialfragen: -
les scheint zufällig. Auf der Diskette: Programme z'• 
Disk-Manipulation - nix Besonderes. 
Spätestens die schlechte Grammatik hätte dem Lek­
tor signalisieren müssen : Nicht jeder Computerfreak 
ist ein guter Buchautor. Das erste SYBEX-Buch, das 
mich enttäuschte. 

GvR 

STAR PAI NTER 
Cöm modore 64 
Grafi kprogramm ,  
SYBEX-VER LAG , 
Diskette , 64 D M .  



Rodnay Zaks : Pro­
grammierung des 
6502, SYBEX-Ver­
lag, 439 Seiten, DM 
52,-

Das Buch Ist eine Einführung in die Pro­
grammierung der Prozessoren der 65xx 
Familie. Dabei werden außer dem 6502 a 

·auch die Typen 6510, 65 C02 und 65SC02 
vorgestellt. Diese Prozessoren sind die 
Herzen vieler Personal- und Heimcompu­
ter wie Appel][ + ,  Artari, Commodore 64, 
VC 20. 
Es geht in dem Buch nicht nur um die Pro­
grammierung von Maschinensprache, 
sondern es wird auch viel Grundlagenwis­
sen aus verschiedenen Bereichen vermit-
telt. Das ermöglicht ein umfassendes Ver-
ständnis der Arbeit des Prozessors und 
seine Programmierung. 
Aus dem Inhalt: Hardware-Organisation, 
Grundlagen der Programmiertechnik, Be­
fehlssatz und Adressierungsarten, Einga­
be- und Ausgabetechniken, Anschluß an 
Peripherie-Bausteine, Anwendungsbei-. 
spiele, Datenstrukturen. Viele Übungen 
mit Lösungen ermöglichen neues Wissen 
zu überprüfen. 
Mir hat das Buch viel gebracht. Als Neu­
urAt dem Gebiet,_ habe ich viel über die 
A-sweise und die Programmierung 
des 6502 erfahren. 

H. K. 

Alles ü ber den C-64, 
2. Auflage ; Markt' 
u n d  Techn i k, 
59,- D M  
Vor ein paar Jahren quälte ich mich mit Data Bek­
ker's .C-64 intern• ab und war heilfroh, als ich end­
lich den englischsprachigen . Programmer's Referen­
ce Guide" von Commodore in die Hand bekam : da 
stand so ziemlich jede Adresse, jeder Befehl, jede 
Systemroutine drin. Dann wurde das Dings übersetzt 
und zu dtesem über 500 Seiten dicken Buch gebun-

Aen , das jetzt in der 2. Auflage vorliegt. Es gehört, 
�eben einem BASIC- und Maschinensprache-Kurs, 

zur Grundausstattung an Computerbüchern für 
Freunde des C-64. Der Anhang zu GEOS, dem neu­
en Styling der Benutzeroberfläche, Ist informativ und 
spart nicht mit fälliger Kritik. 

Dieses Programm Ist kein Mal-, sondern ein Grafik­
programm, welches auf Farbe verzichtet; dafür aber 
ein Bild von 640 x 344 Punkten (A4) zeichnen und auf 
allen gängigen Druckern ausdrucken kann. ln die 
Zeichnung können sogar Texte in allen vier Richtun­
gen eingefügt werden. Fertige wie selbst entworfene 
Schraffuren oder Bildsegmente sind problemlos ein­
zusetzen und abzuspeichern. Alle üblichen Funktio­
nenwieLöschen, Verschieben beliebiger Linien, Krei­
se oder Rechtecke zeichnen und Bildteile punktwei­
se bearbeiten sind in dem guten Programm enthal­
ten. 

W. A. 

GvR 

• 

Warten auf d ie  Atombombe 
Bei Jürgen Buchmanns Satiren zur Landesverteidigung wußte ich nicht, ob ich wei­
nen oder lachen soll. Sie treiben mit dem Entsetzen Scherz. Aber für viele von uns ist 
der Atom- und Technologiestaat schon so selbstverständlich geworden, daß wir der 
satirischen Überhöhungen bedürfen, um uns immer wieder die Absurdität seiner Exi­
stenz vor Augen iu führen. Besonders treffend finde Ich -die Reisebeschreibung ei­
ner Nachatomkriegs-Touristin von einer .Kaff�efahrt nach Restdeutschland". 

Jürgen Buchmann, Warten auf die Atombombe, rororo tomate, 92 Seiten, DM 6,80 

Das Leben des Frederick 
Douglass . . .  

B. G. 

Frederick Douglass wird etwa (Sklaven wurde ihr Geburtsdatum und Alter verheim­
licht) 1817 als Sklave in den Südstaaten der Vereinigten Staaten von Amerika gebo­
ren. in seinen Lebenserinnerungen über seine Kindheit und Jugend prangert er die 
Ungeheuerlichkeit der Sklaverei und die schweren Verbrechen der Sklavenhalter 
(viele Sklaven werden • vorbeugend" wöchentlich ausgepeitscht) an. Er zeigt aber 
au�h auf, wie die Sklaven trotzdem um ihre Würde kämpften_. Nach seiner Flucht in 
die Nordstaaten kämpft er um die Gleichstellung aller Bevölkerungsschichten und 
setzt sich vor allem auch für die Gleichberechtigung der Frau ein. 

Das Leben des Fraderlek Douglass als Sklave in Amerika, von ,ihm selbst erzählt, La­
muv Verlag, 237 Seiten, DM 24,80 

B. G. 

Die Farbe Li la 
Celie, vergewaltigt und ihrer Kinder beraubt von dem Mann, den sie für ihren Vater 
hält, wird in eine schlimme Ehe mit einem gewalttätigen Mann gedrängt. Außer Gott 
hat sie keinen Gesprächspartner. ln ihrem Tagebuch schildert sie ihm alle Dinge, die 
ihr angetan werden. Eines Tages bringt ihr Mann, Mr.-, seine Freundin, die Sängerin 
Shug Avery, mit nach Hause. Celie verliebt sich in Shug und verläßt mit ihr Mr.--". Sie 
entdeckt staunend, welche Fähigkeiten und Kräfte in ihr stecken. Das ganze Buch 
lebt von den Persönlichkeiten der Frauen, die stark und mitten im Leben stehend ge­
schildert werden. 

Allee Walker, Die Farbe Ula, rororo, neue trau, 213 Seiten, DM 7,80 
B. G. 
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Britta Bogdan blättert in 
dem Gedichtband "Ruhr­
pottrivlera", 
lag, 14 DM), 
Ihrer Werke 
wurde. 

und Freund. 

Ob'ell'llll7trVOim vierbeinigen zum zweibeinigen Stsnd. 
-4u.trl�!hh'Jnn des Menschen. 

Vergeßt des nie. 
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Beim Geheimdienst CIA steht er auf der 
schwarzen Liste, seit er 1 981 bei der Demon­
stration gegen ein Atomkraftwerk festgenom­
men wurde. Bei der Abschiedssendung des 
Rockpalastes löste er Begeisterungsstürme 
aus. Im Oktober tourt er durch die Bundesre­
publik: Jackson Browne, 38jähriger Sänger, 
Gitarrist und Songschreiber aus Kalifornien. 
Acht Langspielplatten hat er bisher vorgelegt, 
neben die gefühlvollen West-Coast-Balladen 
traten in den 80er Jahren griffige, tempera­
mentvolle Rock-Töne. Gleichzeitig veränder­
ten sich seine Texte. 
Der .smarte Californian Boy wandelte silih 
zum politischen Streiter gegen Ungerechtig­
keit und Mißbrauch von politischer Macht", so 
schrieb ein Musikjournalist 
.Meine Kritik an der US-Regierung, wie ich 
sie in meinen Liedern formuliere, ist eine KrA 
tik mit sehr viel Liebe zu meinem Land", sag,. 
Jacl<son Browne, .ich möchte dabei helfen, 
die Dinge, die falsch sind, aufzudecken und 
zu verändern. Ich hoffe, die Leute hier in Eu­
ropa verstehen es. • 
Jackson Browne drückt nicht unverbindlich 
den Wunsch nach einer besseren Welt aus, 
sondern nennt die Dinge beim Namen: .Heu­
te geht es um Nicaragua. Wir haben kein 
Recht, dort so einzugreifen, wie Ronald Rea­
gan es uns weismachen möchte . . .  Doch wo 
bleiben die (US-)Kieinfarmer? Sie kommen in 
die Großstädte, haben keinen Job, und ihre 
Kinder landen vielleicht als Servierer bei 
McDonalds. Die Ironie an dieser Entwicklung 
ist, daß diese Leute eines Tages nach Nicara­
gua oder EI Salvador geschickt werden, um 
dort gegen die kleinen Farmer zu kämpfen. 
Absoluter Wahnsinn!" 



Eitelkeit 
und Apartheid 

Panik bei der Plattenfirma: Rod Siewart 
war mit seinem Hotel ln Köln unzufrieden 
und wollte statt dessen eins ln Düssel­
dorf. Das war kein Problem für das Ma­
nagement - wohl aber für die Plakatler­
trupps. Die hatten nämlich fein säuber­
lich die Strecke Flughafen-Hotel mit 
Rod-Stewart-Piakaten zugeklatscht, um 
den verärgerten Künstler zu beruhigen. 
Der hatte zuvor ln Paris nur das Gesicht 
von Madonna gesehen, nirgendwo sein 
eigenes. Darüber war er so sauer, daß er 
sämtliche von der Plattenfirma organi-

Aierten Interview-Termine platzen ließ . 
.... un stand die Plattenfirma also wieder 

vor dem Problem. Doch wortwörtlich ln 
letzter Minute vor Durchfahrt der Sie­
wart-Limousine gelang es einem Spe­
zlaltrupp, auch die neue Strecke zu pla­
katieren. 
Besser vorbeugend im Plakatieren sind 
offenbar die Rassisten ln Südafrlka. Rod 
Siewart Ist ln deren Vergnügungszen­
trum Sun City aufgetreten, trotz der Boy­
kott-Beschlüsse der UNO: .Ich lass' mir 
von niemandem sagen, wo Ich aufzutre­
ten habe und wo nicht. • Mittlerwelle Ist 
aber der moralische Druck der Anti­
apartheid-Bewegung so groß, daß Rod 
Siewart kleinlaut hinzufügt: .Auch Ich bin 
gegen die Apartheid-Politik ln Südafrika. 
Zumindest unter diesem Regime werde · 

Ich nicht mehr dort spielen. • 

.Exemplarische Antworten" gibt 
der Mannheimer Bemd Köhler 
(Schlauch) ln Liedform - auf Fra-
gen nach Raketen und WAAhn­
slnn, Streik und Stacheldraht . •  Ex­
emplarische Antworten" heißt 
Schlauchs gemeinsames Pro­
gramm mit Hans Reffert (Gitarre) 
und Barbare Lahr (Gesang, Baß, 
Gitarre). Die drei Künstler führen 
es ur auf am 24. Oktober beim 
Rocktheater-Festival der Stadt 
Gelsenkirchen. Ausschnitte sind 
am 1 1 .  Oktober bei der Friedens­
demonstration ln Hassetbach zu 
hören. Die .Exemplarischen Ant­
worten" kommen auch als Lang­
spielplatte heraus. 

Neue Töne von Spandau Ballet sind in diesen 
Tagen zu erwarten - ihre LP ist angekündigt. 
Mit neuen Tönen ·sind Spandau Ballet aber 
schon in den letzten Wochen aufgefallen. Die 
Musiker der britischen Topgruppe, die bisher 
als konservativ galten, denken um. Angefan­
gen hat es bei dem Live-Aid-Konzert für die 
Hungernden in Afrika. Sänger Tony Hadley; 
.Dieser Tag hat uns Rockstars' neue Dimen­
sionen aufgezeigt, neue Möglichk_eiten und 
Aufgaben. Sonst ist unser · -----
Business ja eher oberfläch­
lich und künstlich, doch Bob Gel­
dof hat der ganzen Weft gezeigt, 
was Popstars und ihre Fans bewir­
ken können, wenn ihre 
Power in den richtigen Rahmen gestellt wird. 
Pop und Politik, das ist eine mächtige Verbin­
dung. " 
Nun haben Spandau Ballet ihre Plattenfirma 
gewechselt - und mit der neuen vertraglich 
vereinbart: Die Langspiel-Platten der Gruppe 
und Single-Auskopplungen darauf dürfen in 
Südafrika nicht veröffentlicht werden. Tony 
Had/ey sagt dazu: .Die Schwarzen in Südafri­
ka sind schon seit Jahrhunderten dort ansäs­
sig, die Weißen haben sie überrumpelt. Es ist 
nun mal das Land der Schwarzen. Mit unserer 
Aktion wollen wir die Leute, die sich mit die­
ser Problematik noch nicht beschäftigt ha­
ben, auf die Situation aufmerksam machen. • 

�11oog. ' 

Eine neue Langspielplatte geht diesmal an Kari­
Heinz Jännlcke in Ahlen. Er hat für elan dieses 
Kreuzworträtsel gebastelt. Wer uns die richtige 
Lösung des Rätsels schickt, nimmt an der Verlo­
sung von je fünf Platten- und Buchneuerschei­
nungeo teil. Unsere Anschrift: elan-Rätsel, As­
selner Hellweg 106a, 4600 Dortmund 13. Absen­
der nicht vergessen, Einsendeschluß ist der 31 . 
Oktober. 
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Unter dem Motto .Freiheit für Nelson Mandela" fand am 23. 8. 1986 ein Solidaritätskonzert 
der SDAJ lngelheim statt. Der Erfolg war überwältigend: 800 Teilnehmer waren dabei. Die 
SDAJ sammelte 180 DM Spendengelder für Südafrika und konnte 160 Buttons für den Frei-

. heitssender .Mandala" verkaufen. 

Dietrich Kittner 
1. 10. Hamburg, 2. 10. Buxtehude, 4. 10. Lingen, 9. 
10. Nümberg, 10. 10. Regensburg, 1 1 .  10. Li�. 12. 
10. Essen, 22. 10. Kreuztal, 23. 10. Katzenellnbo­
gen, 25. 10. Hattlngen, 26. 10. Gladbeck, 27.- 10. 
Minden, 30. 10. Celle, 31 . 10. Hannover 

o .. Dritte Ohr 
3. 10. Wickede, 4. 10. Schwerte, 9. 10. Mainz, 10. 
10. Bonn, 14. 10. Lünen, 17. 10. Donauwörth, 18. 
10. Leingarten 

8ig Counlry 
·1 .. 10. Hannover 

lbln- WIIder 

2. 10. Rimbach, 4. 10. Westber1in, 7.10. Bremen, 8. 
10. Köln, 9. 10. Frankfurt, 1 1 .  10. Hasselbach/ 
Hunsrück (Friedensdemo), 12. 10. Saarbrücken, 
13. 10. Offenburg, 15. 10. Stuttgart, 16./17. 10 . . 
München, 18. 10. Bonn, 19. 10. Hannover, 20. 10. 
Harnburg 

llemies Autobahn Band 
10. 10. Bremen, 12. 10. Ascheberg, 16. 10. Aschaf­
fenburg, 24. 10. Furtwangen, 30. 10. Lüdenscheid, 
31 . 10. lser1ohn 

Ape, Beck & Brinkmann 

2. 10. Pirmasens, 3. 10. Koblenz, 4. 10. Eschbom, 
5. 10. Gladbeck, 10. 10. Westovertedingen, 1 1 .  10. 
Hasselbach/Hunsrück (Friedensdemo), 12. 10. 
Lemgo, 17. 10. Stuttgart, 22. 10. Burgsteinfurt, 25. 
10. Bochum, 26. 10. Olpe 

Rio Reiser 

1 .  10. Kehl, 2. 10. Mannheim, 3. 10. Kar1sruhe, 5. 
10. Köln, 7. 10. Bonn, 8. 10. Braunschweig, 9. 10. 
Bielefeld, 1 1 .  10. Hamburg, 12. 10. Berlin 

Jackson Browne 

28. 10. Frankfurt 

Everythillfl But The Glrt 

21. 10. Hamburg, 22. 10. Bochum, 23. 10. Mün­
chen 

Alell Ortental lbperlence 

4. 10. Bergisch Gladbach, 13. 10. Aachen 

Judas Priest 
2. 10. Stuttgart, 3. 10. Würzburg, 5. 10. München, 
15: 10. Ludwlgshafen, 17. 10. Essen, 22. 10. Han­
nover 

M ... lllca & Special Gasta 

16. 10. Nümberg, 17. 10. Stuttgart, 20. 10. Mün­
chen, 21 . 10. Offenbach, 23. 10. Mannheim, 24. 10. 
Düsseldorf 

Gatz Alsmann & The Sentimental Pounders 
15. 10. Bonn, 16. 10. Aachen, 18. 10. Frankfurt, 19. 
10. Nümberg, 20. 10. Stuttgart, 23. 10. Heidelberg, 
27. 10. Bertin, 28. 10. Lübeck, 29. 10. Wilhelmsha­
ven 

Susu Blllbi 
3. 10. Bonn 

Billw Bragg 

14. 10. München, 15. 10. Nümberg, 16. 10. Mann­
heim, 17. 10. Saarbrücken, 18. 10. Frankfurt, 20. 
10. Köln, 21. 10. Bochum, 23. 10. Hamburg, 25. 10. 
Münster, 26. 10. Bremen, 27. 10. Bielefetd, 28. 10. 
Hannover. 29. 10. Braunschweig, 30. 10. Westber-
lin · 

Chrts de Burgh 

31 . 10. Kiel 

Eurytllmica 

12. 10. Hamburg, 13. 10. Hannover, 19. 10. Essen, 
20. 10. Düsseldorf, 22./23. 10. Frankfurt, 25. 10. 
Ludwigshafen, 28. 10. Nümberg, 29. 10. München 
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Wenn die Regierung untätig bleibt, muß der Bürger 
selbst handeln, sagte sich der Kabarettist Dietrich 
Kittner. Weil die Bundesregierung sich weigert, 
Wirtschaftssanktionen gegen das Apartheidregime 
Südafrikas zu verhängen, startete er eine .Jeder­
mann-Privat-Sanktion•. Er ließ auch als Postkarten 
verwendbare Aufkleber drucken, die sich hervorra­
gend zur Dekoration an Wohnungs-, Büro- und Ge­
schäftstüren eignen. Erhältlich sind die Klebepost­
karten für je DM 2,- plus Freiumschlag über: Se­
kretariat Dietrich Kittner, Bischofsholer Damm 88, 
3000 Hannover 1 .  Der Reinertrag fließt vollständig 
der südafrikanischen Befreiungsbewegung zu. 

Protest gegen 
Botha-lnterview 
Ohne Kommentierune Hndete das Fernsehen 
am 1 .  8. 1 888, dem Antikriegstag, ein ausfllhr­
lichea Interview mit dem aDelafrikanischen Ras­
aistenfDhrer Botlul. Harald Schott, SDAJ-Mit­
glled aus Bremen, protestierte in einem Schrei­
ben an den SDd-West-Funk. Der Wortlaut sei­
nes Briefes: ,.Sehr geehrte Damen und Herren, 
Ich habe das Interview mit wachHnder l!mpa.. 
rung angehört und mich gefragt, warum Ihr 
Sender ei� Ra .. istenfDhrer wie Botha 45 
Minuten Sendezeit elnrlumt, um seine verloge­
nen Rechtfertigung-ersuche vor der bundea- . 
deutschen Öffentlichkeit auszubreiten. Auch 
die durchaus redlichen Yensuche der beiden 
.Journalisten, Botha zu entlarven, mindern den 
Skandal in keiner Weise. Im Sinne der Auage­
wogenhelt, aber auch des Anspruches auf 
wahrheitsgetreue Berichterstattung, erwa� 
ich, daß Sie baldmöglichst ein Interview mit 
ver Tambo in gleicher I.Jinge und zu lhnlic 
gDnstiger Sendezeit senden. Ollver Tambo ver­
tritt die Bevölkerungsmehrheit in SUdafrika und 
bezieht sich auf ein Programm, das die Men­
schenrechte respektiert, nlmlich die Freiheits­
charta des ANC von 1 8551 wlhrend Bothaa 
Ideologischer Hintergrund die einzige Vertaa­
aung der Welt Ist, die Raasendiskriminierung 
als grundlegenden Bestandteil aufweist, um 
der unmenachHchen Ausbeutung der nicht-wei­
ßen Bevölkerungsmehrheit das Deckmintei­
ehen einer Schein-Legalitlt umzuhlngen. FDr 
eine schriftliche Stellungnahme wlre ich dank­
bar. Mit freundlichen GrOBen Hereid Schott." 
Wer die Forderung von Hereid unteratlltzen 
möchte, kann achreiben an: SDdwest-Funk, 
FernHhen, Hana-Bredow-Str., 7570 Baden-Ba­
den. 



Mehr ku rze 
Nachrichten 
Ich bin der Meinung, daß 
die elan noch zu wenige 
Nachrichten enthält. An 
der Themenauswahl habe 
ich nichts auszusetzen -
es sind aber nur Schwer­
punkte. Ich meine, daß die 
.Zusammenraffung" der 
gesamten .Weltnachrich­
ten" in elan zu wenig ist 
für jemanden, der poli­
tisch aufgeklärt sein 
möchte. Ich schlage vor, 
daß Ihr ein paar Seiten für 
mehr, aber kurze Nach­
richten einplanen solltet. 

Hasan Koc 
Bremen 

unbedingt was ändern -
die Themen irgendwie in­
teressanter erscheinen 
lassen, - die Artikel bes­
ser aufmachen. Außerdem 
bin ich der Meinung, daß 
Ihr einen witzigeren Kari­
katuristen gebrauchen 
könntet. Der Stundenplan 
in der August-Ausgabe ist 
ja wohl ziemlich blöd. Eu­
re Titelblätter und auch 
die Witzseite könnten we­
sentlich besser sein. Tut 
mal was - mit ein bißchen 
Phantasie wäre der Sache 
sicher geholfen. 

Claudia Nerger 
Schöffengrund 

(!) 
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Kämpfe um die Wende der 
Wende muß es darum ge­
hen klarzumachen, daß 
die SDAJ den Kampf ge­
gen die WAA mit aller 
Kraft unterstützt. Dazu ge­
hört auch das Publizieren 
von Aktionsbeispielen und 
erfolgreichen Veranstal­
tungen, an denen wir be­
teiligt waren. 

Ulrich Leis 
Nürnberg 

Kleinanzeigen 

Die Nürnberger Sektion 
der Freunde von Luigis 
Freunden gibt bekannt: 
Scharmützel-Revival ist 
gefordert. Das Volk ver­
sinkt immer noch - doch 
der Campari wird nicht al­
le. 

An die Freunde Luigis: Ihr 
solltet vielleicht weniger in 
Luxus schwelgen und 
nicht so viel Campari trin­
ken, dann würdet Ihr auch 

"Asyl heißt 
flucht" 

Zu- � bessere Kleinanzeigen 
schreiben. Brennende 
Ruhr. 

Dieses Plakat von Winnie Mandala (mehrfarbig, 42 x 594 cm) kann man be­

stellen bei: Plakatkunst Schröter, Steinhammerstr. 1 1 1 ,  4600 Dortmund 76, 
Versand gegen Vorauszahlung von 10 DM, Postgirokonto Dortmund Nr. 

609 78-463. 
elan-Solldaritätskonto 
Stichwort: Südafrika 
Konto-Nr.: 171 004 683 
( Stadtsparkasse Dortmund, BLZ 440 501 991 
Konto-Nr.: 333 39-467 
(Postgiroamt Dortmund, BLZ 440 100 46) 

Ich finde den Artikel toll. 
Unsere SDAJ-Gruppe 
.Ausländerfreundschaft" 
kämpft dafür, daß es den 
Asylanten besser geht 
und daß sie nicht unter­
drückt werden. 

Stefan Fischer 
SDAJ-Offenbach 

Mehr Phantasie 
Eigentlich schade, jeden 
Monat kommt die elan ins 
Haus geflattert, ich schau 
mal kurz rein,  und dann 
landet sie in der nächsten 
Ecke. Ich finde, Ihr müßt 

Mir ist bekannt, daß ich das Abo innerhalb einer Woche widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige 
Einsendung des Widerrufs an : Plambeck & Co, Abo-Verwaltung, Postfach 10 10 53, 4040 Neuss I .  

SDAJ erwähnen 
Die September-elan halte 
ich für eine nahezu rund­
um gelungene Ausgabe. 
Fetzig vom Lay-out und 
auch gut geschriebene 
Artikel. Ausnahme: Der 
Artikel über das Wackers­
dorf-Festival (Anti­
WAAhnsinn ) .  Es versetzt 
mich in Erstaunen, daß Ihr 
es nicht für nötig haltet, 
auch die SDAJ als Aufru­
fer und Veranstalter zu er­
wähnen oder auch nur Bil­
der des großen SDAJ­
Standes zu veröffentli­
chen. Gerade in Zeiten 
der massiven politischen 

Ulli, ich hab' Dich so un­
endlich lieb. Gnitty 

ABITUR-TIPS: Wenn Du 
beim Abitur besser ab­
schneiden willst, fordere 
den .Geheimtip" an bei El­
ke, Postfach 3363, 8500 
Erlangen. Bitte gib' Deine 
Klasse an. 

Großes .Winke, winke" 
an alle Broilersammerteil­
nehmer von Tina aus Han­
nover! ! !  Freu' mich schon 
riesig auf ein Wiedersehen 
auf der Demo in Hasset­
bach ! 

········� \0 I 0 53, 4040 cuss I .  

Ich abonniere die elan 

II 

(Abo-Preis jährlich 24 DM) 

Name: ____________________________ __ 
Vorname : __________________________ _ 
PLZ, Ort : _____________ __ 
Straße; ______________ _ 
Beruf: ____________________________ __ 
Jahrgang : ____________ __ 
Datum ; _____________ __ 
Unterschrift :-----------------------
Mir ist bekannt, daß ich dieses Abo innerhalb einer Woche 
ohne Angabe von Gründen widerrufen kann. Zur Wahrung 
der Frist genügt die rechtzeitige Einsendung des Widerrufs. 

Datum: ----------------------------

Unterschrift: __________________________ _ 



EINS DER WICHTIGSTEN ALBEN 
DER DEUTSCHSPRACHIGEN POP-MUSIK! 

LP 88 516 
MC 8 516 

Single 88 518 

TOURNEE IM OKTOBER! 

HANNES WADEE --- � 
LIEBESLIEDEE 
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IM GRUNDE SIND ALL MEINE LIEDER AUCH LIEBESLIEDER AUF IHRE ARTf 


